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TITELTHEMA: KRITISCHE UNI '86 

Endlich wieder KU! 5 
Zum Stand der Dinge - wie wird die 
3. Kritische Uni aussehen? Gibt's wie­
der ein Verbot? Der sprichwörtliche 
STUDIOSUS weiß Bescheid und hält 
nicht hinterm Berg ••. 

Die Operation 6 

Auf der KU laufen jede Menge Filme. 
U~ter dem Oberthema "3. Weit/Inter­
nationalismus" wird der Film "Die O­
peration" von Ana Marla Garcia vor­
gestellt, der die Zwangssterilisation 
puertoricanischer Frauen dokumen­
tiert. 

Revolution und BUrgerkrieg 8 

Im Spanischen BUrgerkrieg geht es 
nicht nur um den PutschIsten Franco 
und Internationale HIlfsbrigaden. Es 
werden auch In der Autonomen Pro­
vInz Catalunya erstmals anarchisti­
sche realisiert. Was damals geschal), 
beschreIben Bertl Mader und Karen 
Braun. 

GESCHICHTE 

"Der deutsche Mensch 
ist ein Mensch des Angreifens ... " I2 

oder: wie einer 1942 an der Bonner 
Universität " seinen Doktor in Ge­
schichte bekam. 

AKUTES 

Nur Mut? 14 

Jan Baumeister liest MUT - immer 
auf der Suche nach Informationen aus 
der rechten Szene. Und er ist fUndlg 
geworden. 

Habt Mitleid! 15 

••• fordert Uwe RUbesamen, wenn er 
die Burschenschafter und Ihre mensu­
renträchtigen TradItionen beschreibt. 

HOCHSCHULE 

Her mit dem Tarifvertrag 16 

Frauke GUtzkow InfQrmiert Uber die 
Bonner Hilfskräfte-Initiative und de­
ren HintergrUnde ••• 

Hilfskräfte und AStA 
erkämpfen 3,5% mehr Lohn 18 

••• und AStA-Sozialreferent Thomas 
Galda berichtet Uber eine erfolgreiche 
Aktion. 

Wir brauchen Hochschulen 
der Vernunft gegen die Unvernunft 19 

Die "Gewerkschaftlich Orientierten" 
haben wieder zugeschlagen: Ein Posi­
t10nspapler zur HochschulpolItIk. 
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Liebe, AKUT-Leser! 

Wir haben es ja schon immer gesagt: 
Die AKUT ist ein Selbstläufer. Sogar 
bei unserer arg dezimierten Redaktion 
kommen aus Kreisen unserer hochver­
ehrten Leserschaft ständig 
Kommentare, Artikel, Glossen und 
Anmerkungen herein. Außerdem wer­
den wir überhäuft von Pressemittei­
lungen, Selbstdarstellungen, Gedichten 
und nicht zuletzt einer ganzen Menge 
Sch wachsinn. 
Nicht gerade eine leichte Aufgabe, 
aber reizvoll - finden wir. Und des­
halb sucht die verbliebene Restredak­
tion auch nach fähigen Köpfen, die 
das Geschäft des Zeitung-Machens mit 
uns gemeinsam betreiben wollen 
Seite '13 sagt Euch mehr. 

Nun, diese Ausgabe hat als Titel­
thema die Kritische Uni keine 
Angst, wir werden Euch jetzt nicht 
mit x Seiten Ankündigungen zuwerfen. 
Aber wie der Zufali so spielte - Bei­
träge zu den Hauptthemen der 3. 
Kritischen ljni kamen herein und wir 
fanden, es sei eine gute Gelegenheit 
auch mal in vielleicht unbekannte 
Themen hineinzuriechen. Wohl be­
kommst 
Eine ältere Kontroverse scheint auch 
in dieser Ausgabe wieder einmal ihren 
Anfang nehmen zu wollen: 
Burschenschafter gegen Spontis, die 
einen -auch in Stil und Duk ,tus­
gesetzt und würdig, die anderen eher 
undogmatisch ich bin auf die 
nächsten Ausgaben gespannt, zumal ja 
der ehemalige AKUT-Chefredakteur 
Jan Baumeister interessante Verbin­
dungen zutage fördert ••• 
Auch ihre kulturellen Ambitionen 
haben unsere wieder aufs heftigste 
ausgelebt - Filme, Bücher, Gedichte 
noch 'und nöcher. Trotzdem wird in 
den nächsten A usgabE;n wohl etwas 
mehr Augenmerk auf lokale Kultur zu 
werfen sein. We'll see for it. 

, 

Wir hoffen, beim nächsten Mal steht I 
IHR Kopf. ~' " ' i"~" ' f1'_ 011:--__ 

~Eure AKUT-Redaktion .,,-'"::. - _ " .' 
tL.. ..... +~~; ... , ~_ : .' ~ ... 

. ~~ - . """'-.~ 
~..:. . _--:--- . _ ._ .2..~ __ 

-~~- . -.. ~ 

" -~------". " ' -........ !. . ~ - -. . ... ... 
;~_ ,SC .. :'~IL"" , ;' --.. • , 

-~~ , ~ ._~ ..... - , ' , ' , 

":iso -. ' " -- -,' ' 
.... . :=- . • . - .. - .- • '-

~
' :'~.:A-_ . ....... ... ... 

, ... 
.. - . :- ': .. 

.. 
~

"" . .." 

, :' , '~""", '-:-:-~; "" ,,' ~, 

. ..:' ....... : 

FRAUEN 

Das Autonome Frauel"!referat 21 

vermeldet Neuigkeiten. 

Hexen gesucht 24 

••• fUr eine empirische Untersuchung. 

Laßt euch nicht erfassen! 25 

Noch ein Aufruf. 

KOMMUNALES 

Das Kriegsbeil wieder ausgegraben 22 

Faßbender-Tapetenfabrik als Kultur­
zentrum der Zukunft, die Brotfabrik, 
die sich auf Dauer einzurichten be­
ginnt, und die Stadt Bann, die eine 
d ubiost! RaUe spieit. 

KULTUR 

Eine Einheit aus Komik & Tragik ,26 

Woody AUens "Hannah und ihre 
Schwestern" Uber den grUnen Klee 'ge­
lobt von JUrgen BrUe~ 

Poesie 

Bekannte und unbekannte 
schlagen erbarmungslos zu. 

Schallplatten ' 

29 
Lyriker 

31 
WAAhnsinn - eine LP zum Festival In 
Burglengenfeld, Manfred Maurenbre­
cher fällt ab, die Taiking Heads kon­
ventionell. 
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Die Kotholisch-Theologische Fakultöt 
der Universität Bonn hält ihren feier­
lichen Semester-Eröffnungsgottes­
dienst am Dienstag, dem 21. Oktober 
1986, um 20 Uhr in der MUnsterbasili­
ko. 

Der 

Kopf 

ist 
aus 

dem 

Sand. 
Im September 1986 ist dos Skript 
"Probleme der Kernwaffen 1985/86" 
der Fachschaft Physik/Astronomie on 
der Universität Bonn erschienen. Dos 
200 Seiten starke Heft ist entstanden 
aus den Vorträgen eines Seminars, dos 
Prof. Dr. Siegfried Penselin im SS 
1985 unter dem Titel "Neue Entwick­
lungen im Bereich der Kernwaffen und 
ihre Auswirkungen" am Institut fUr 
Angewandte Physik anbot. Es richtet 
sich on Hörer oller Fakultöten und ist 
zum Selbstkostenpreis von 5,- DM bei 
der Fachschaft Physik im AVZ, Ende­
nicher Allee 11-13, Mo.-Fr. 12 bis 14 
Uhr, in einigen Bonner Bioläden sowie 
im Ökozentrum, Heerstr. 20 
erhält lich. 
Themenbereiche sind: 1. Technische 
und politische Analyse der Probleme, 
die sich aus der Bewaffnung des Welt­
raums ergeben; 2. die Probleme des 
Nuklearen Winters; 3. die Möglichkei­
ten einer rein defensiven, konventio­
nellen Verteidigung. Zusötzlich ist ein 
umfangreiches Literaturveq:eichnis 
angehängt. jb 

Die Oktober- und November-Termine 
des Studentischen Filmclubs. Alle 
Filme laufen in Hörsaal 1: 

Mo., 20.10. 18.00/20.30. Uhr: "12 Uhr 
nachts"; R.: A. Parker 

00., 23.10. 
WUrgeengel" 

18.15/20.30 Uhr: "Der 
& "Ein andalusischer 

Hund"; R.: L. Bunuel 

Mo., 27.10. 18.15/20.30 u,r: Mmhat­
ton"; R.: W. Allen 

00., 20.10. 18.15/20.30 Uhr: "Monsieur 
Dupont"; R.: Y. Biosset 

Mo., 3.11. 14.15/19.00 Uhr: "Der Pa­
te"; R.: F. F. Coppolo 

00.,6.11. 18.15/20.30 Uhr: "Die un­
heim liche Herberge"; R.: C. Autant­

Lara 

Mo., 10.11. 18.15/20.30 Uhr: "Die 
letzte Jogd"; R.: A. Bridges 

00., 13.11. 18.00/20.30 Uhr: "Dos Chi­
na-Syndrom"; R.: J. Bridges 

Mo., 17.11. 14.15/19.00 Uhr: "Iwan der 
Schreckliche Teil 1 & 2"; R.: S. Eisen­

stein 

Dos Programm des Studentischen 
Filmclubs ist vielerorts erhöltlich. 

Dos HOCHSCHULSPORT-Verzeichnis 
fUr dos Winter semester ist im Sport­
Referat erhältlich. 

GEW und ÖTV hoben im August 1986 
Verfassungsbeschwerde gegen das 
Zeitvertragsgesetz im neuen Hoch­
schulrahmengesetz erhoben; dos Zeit­
vertragsgesetz ermöglicht befristete 
Arbeitsvertröge mit wissenschaftli­
chem Personal in Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen. 
Nach Auffassung des GEW-Vorsitzen­
den Dr. Dieter Wunder verstößt dieses 
Gesetz gegen Art.9, Abs.3 des Grund­
gesetzes, da das Außerkraftsetzen ei­
nes Tarifvertrages durch Zeitverträge 
dos Grundrecht der Koalitionsfreiheit 
(dos auch die Tarifautonomie der Ge­
werkschaften gewöhrleistet) verletze, 
Wunder kritisierte, daß das Zeitver­
tragsgesetz den gesetzlichen tarifver­
traglichen KUndigungsschutz umgehe, 
die Anpassungsbereitschaft jUngerer 
Wissenschaftler und Professoren aus 
Sorge um den Arbeitsplatz verstörke 
und mangelnde Identifikationsmöglich­
keiten mit Forschung und Lehre be­
stUnden. Zudem schrönke die neue Ge­
setzeslage die Möglichkeiten der 
Hochschulen ein, mit privaten For­
schungseinrichtungen zu konkurrieren, 
Da selbst Habilitierte dem Zeitver­
tragsgesetz unterliege n, gebe es au­
ßerdem keinen Anreiz zur Qualifika-

Um den drohenden Mißstana abzuwen­
den, fordert die GEW,neben Professo­
ren und Angehörigen des technischen 
Verwaltungsbereichs auch wissen­
schaftliche Angestellte mit Dauerauf­
gaben und wissenschaftliche Ange­
stellte zur Qualifikation zu beschöfti­
gen, die den tariflichen Regelungen 
unterliegen. 
Dos Urteil in der Verfassungsklage 
wird in etwa zwei Jahren erwartet. 
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"Kritische Uni, Kritische Uni, '" öh 
.•• da' war doch was? ... Genau - ver­
boten war sie!" 

Tatsllchlich - die zweite Kritische Uni 
Im Herbst letzten Jahres hatte vor al­
lem und nicht zuletzt Furore ge­
macht, als sie trotz des Verbots, be­
gleitet von massiver Berichterstattung 
und getragen von einer Woge der 
Sympathie zuerst in den Röumen, der 
Plldagogischen Fakultllt und spöter in 
den Rllumen des ASt A 's auf der 
Nassestraße stattfand. 

Das soll jetzt nicht passieren, 
sagen die Koordinatoren, die wieder 
einmal mit viel Arbeitsaufwand an 
einem neuen Programm bosseln. Eine 
ganze Menge Arbeit steckt im Pro­
grammheft, das (hoffentlich bald) vor­
liegt: Angefangen hatte es mit einem 
Brainstorming: wie könnte die K.U. 
(so wird die KRITISCHE UNIVER­
SITÄT von ihren Machern kurz 
genannt) denn aussehen. Sollte es ein 
zentrales Thema geben oder eher 
viele kleine Themenkreise, in welcher 
Form sollten Verbindungen zwischen 
einzelnen Veranstaltungen geknUpft 
werden ... kurz: In welchem Gewand 
wollte man sich prösentieren. 

Eines war jedoch kein Thema: 
Wieder einmal sollte der "Bildungsauf­
trag der verfaßten Studentenschaft", 
wie es so schön im Wissenschaft lichen 
Hochschulgesetz heißt, nicht im Fron­
talunterricht vom Katheder herab an­
gegangen werden. Lockerer sollte es 
zugehen, sogar richtig Spaß machen -
und natUrlich sollten auch viele der­
jenigen zu Worte kommen, die sonst 
(zu) oft außen vor bleiben: Alternative 
(Lehr-) Me inungen, kri tische Geis ter 
und Unbequeme. 

Gar keine leichte Aufgabe fUr das 
Koordinatoren-Team, von dessen An­
fangscrew Marianne Schroers und Bert 
Schellenberger nur noch Bert mitar­
beitet. Hinzugekommen sind Annka 
Sack, Micha Frein sowie Ute Mader 
und Stefan Thiwissen, die bereits im 
letzten Jahr halfen. 

Bewllhrt hatte sich aus dem letzten 
Jahr die Zusammenarbeit mit der 
Film AG, die ergönzend zu den 
Schwerpunktthemen Filme anoietet. 
Vom Revolutionsreißer bis zur oft 
dramatischen Aufarbeitung des Spa­
nischen BUrgerkrieges, der schon He­
mingway die Feder fUhrte, wird eine 
ganze Menge geboten - er.neuter Be­
weis dafUr, daß "anspruchsvolle" Filme 
nicht langweilig sein mUssen. 

Das gesamte Filmprogramm unter 
dem Titel DER SPANISCHE BÜRGER­
KRIEG IM FILM findet statt im neuen 
Kinosaal des Kulturzentrums BROT­
FABRIK auf der Kreuzstraße in 
Bonn-Beuel, der hierdurch vielleicht 
einem qreiteren Publikum bekannt 
wird. 

Wo der inhaltliche Teil der KU nun 
genau stattfinden soll, wird in einem 
Gespröch zwischen Rektor und 
KU-Koordinatoren zu klören sein - bei 
Redaktionsschluß stand dieses Ge­
spröch noch aus. Gewöhnlich gut 
unterrichtete Kreise meinen jedoch, 

TUDIOSUS meint: 

daß beide Seiten sich um eine gute 
und kooperative Atmosphöre bemUhen, 
um die Querelen des letzten Jahres 
nicht erneut aufleben zu lassen. 

Knackpunkt wird hier fUr den 
Rektor das Wissenschaftliche Hoch­
schulgesetz sein, das im § 71.3 die 
Politik an der Hochschule regelt: 
Gerade im Vorwahlkampf (und am 25. 
Januar wird ja gewöhlt) wird es 
schwierig werden, bei einer einzelnen 
Veranstaltung eine -mögliche­
Tendenz zu verhindern, auch wenn 
vielleicht die Kritische Uni in ihrer 
Gesamtheit ausgewogen ist. 

Nun wird sich dies bei den Ober­
themen Spdnischer BUrgerkrieg und 

Frauen nicht so auswirken, aber gera­
creGeWerkschaften und Neue Techno­
logien sind nicht erst seit der A Höre 
um die NEUE HEIMAT politische 
Zanköpfel. Auch dUrfte es nicht im­
mer leicht sein, gerade bei brisanten 
Themen gleichermaßen die politische 
Prominenz der Parteien an einen 
Tisch zu bekommen. 

Wie dem auch sei - das In den 
nöchsten Tagen im ASt A und den 
Mensen erhöltliche Programm ver­
spricht, reizvoll und interessant zu 
werden, egal, ob nun "zu viel Wert" 
auf einige Akzente gelegt wurde oder 
nicht. Immerhin ist auch durch die 
erstmals breitere Beteiligung der 
Fachschaften eine Verankerung an den 
Fachbereichen gewöhrleistet. 
Fazit: Ein Besuch könnte sich lohnen! 
st 

Ena{icb 
wieaer 

STIMMEN ZUR KRITISCHEN UNI 

·Habt Erbarmen!" 
Uwe Rübesamen, Theologiestudent 

·lch gehe zur Kritischen Uni, weil der 
Spanische BUrgerkrieg dort stattfin­
det!· 
Michael Frein, KU - "Macher" 

·lch gehe zur Kritischen Uni, obwohl 
es dort keinen 'Pink Panther' gibt.· 
*** 

• An der marginalen Relevanz ange­
v1hdter Sozialwissenschaften aus der 
Perspektive sozial- und individuellöko­
nomischer Tötigkeit öndert auch eine 
'Kritische Universitöt' nichts - Prost!" 
Anatol Z., Stadtstreicher 

·Das sollten wir erst mal ausdisku­
tieren!" 
Verena P., typische KU-Besucherin 

·Wenn ich nicht AStA-Vorsitzender 
wöre •••• . 
wer könnte das wohl gesagt haben? 
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4t deJt 3. Weft 
Im Rahmen der Kritischen Uni soll am Freitag, dem 14. 11., in 
der AG "Bevölkerungspolitik" der Film "Die Operation" gezeigt 
werden, der am Beispiel Puerto Rico die unmenschlichen Auswir ­
kungen von Familienplanung aufzeigt. 
In Puerto Rico wurden bis heute 40% der Frauen sterilisiert. Mit 
diesem Artikel möchte ich Euch vor allem geschichtliche Hinter­
grundinformationen liefern, damit verständlich wird, daß der 
weltweite Kampf gegen das Selbstbe'stimmungsrecht der Frauen 
über ihren eigenen Körper Methode hat. 

Zuerst möchte ich in einem kurzen 
geschichtlichen Abriß die bevölke­
rungspolitischen Maßnahmen mit den 
verschiedenen Phasen der imperialisti­
schen Durchdringung der Dritten Welt 
in Verbindung bringen. So mechani­
stisch, wie ich hier Geschichte dar­
stelle, ist sie natürlich nicht verlau­
fen, denn solange Menschen Ge­
schichte machen, wird sie immer wel­
lenförmig verlaufen, da neben ökono­
mischen auch soziale Prozesse und 
Machtkömpfe wirksam sind. 
Nach dem zweiten Weltkrieg gelang 
es einigen Ländern in der Dritten 
Welt, sich aus der kolonialen Abhän­
gigkeit von ihren Mutterländern zu 
befreien. Frankreich und England wa­
ren durch den Krieg schwer ange­
schlagen, die USA voll mit der kapita­
listischen Restauration Westeuropas 
beschäftigt. Die Dritte Welt war für 
die Industriemächte uninteressant. 

I 

1-

Doch nachdem sich die USA als kapi­
talistische Führungsmacht etabliert 
hatten, begannen sie mit der "infor­
mellen" ökonomischen Durchdringung 
der ehemaligen Kolonien. Um die aku­
te revolutionäre Gefahr in den Län­
dern zu bannen, forcierten sie Nah­
rungsmittel-Hilfsprogramme unter 
dem großen Slogan "FOOD FOR 
FREEDOM". Führende Kräfte hatten 
nämlich erkannt, daß Hunger der 
wichtigste Verbündete des Kommunis­
mus sei, den zu bannen die vordring­
lichste Aufgabe wäre. Außerdem 
brächte man die Länder mi.t dieser 
"Hilfe" in enorme Abhängigkeit von 
den USA. 
Doch schon Anfang der 50er Jahre 
entwickelte John D. RockefeIler eine 
andere Strategie: Statt Befriedung der 
Armut durch Nahrungslieferung Be­
friedung der Armut durch Reduktion 
der hungrigen Mäuler - sprich Gebur­
tenkontrolle. 

Er bezog sich damit auf den Bevölke­
rungsforscher Maltus, der 1789 die 
Theorie aufstellte, daß die Nahrungs­
mittelproduktion mit dem Bevölke­
rungswachstum nicht Schritt holte und 
daß dieses Mißverhältnis Ursache des 
Hungers und Elends auf der Welt sei. 
Dies ließe sich folglich nur durch Sen­
kung der Geburtenrote oder Erhöhung 
der Sterberote durch Naturkatastro­
phen und Hungersnöte abschwächen. 
Wie falsch diese Theorie ist, zeigt 
schon die Tatsache, daß die dichtbe­
siedelte BRD im neomaltusianischen 
Sinn nicht als überbevölkert gilt, ob­
wohl wir ohne Nahrungs- und Futter­
mittelimporte (vornehmlich aus der 
Dritten Welt) die Bevölkerung nicht 
ernähren könnten. 
Da diese Theorie ober die ungerechte 
Aneignung der Ressourcen fest­
schreibt, wurde und wird sie von 
Großkapitalisteri wie RockefeIler ger­
ne benutzt. 
Zunächst waren es private Familien­
planungsorganisationen, die Anfang 
der 50er in Puerto Rico begonnen, in 
160 Kliniken Sterilisationsversuche zu 
starten, um praktikable und billige 
Methoden der Geburtenkontrolle zu 
entwickeln. Gleichzeitig sollte auch 
dos Muster der Kapitalistischen Klein­
familie eingeführt werden, samt ihrem 
Wohlstandsdenken und Konsum­
verhalten. Die alte, auf Subsistenzpro­
duktion ausgerichtete Großfamilien­
struktur verhinderte nämlich den ge­
wünschten Absatz on Konsumgütern. 
Überall auf Werbe flächen und Auto­
bussen propagierte mon die "geplante 
Familie" und suggerierte, daß weniger 
Kinder mehr Wohlstand bedeuten. 
Anfang der 60er Jahre wurden Bevöl­
kerungsplanungsprogramme fester Be­
standteil der US-Entwicklungshilfe. 
Die wichtigste Institution ist die AID 
(Agency for international develop­
ment), die 1961 vom US-Außenmini­
sterium eingerichtet wurde mit dem 
Ziel, in den Ländern der Dritten Welt 
die militärischen und ökonomischen 
Interessen der USA zu sichern. AID 
verwaltet heute die Hälfte des gesam­
ten Welthaushalts der Bevölkerungspo­
litik, leitet Familienplanungsprogram-

iK deJt I. Weft 

lwei Seilen 
der Medaille 

BeVÖlkerungs · 
politik 

me und stellt Pharmabetrieben ihre 
Vertriebskanäle zur Verfügung, dami t 
diese gesundheitsgefährdende Verh ü­
tungsmittel wie die Dreimonats­
tungsmittel wie die Dreimonatsspritze 
und Pillen mit hohem Östrogengehol t, 
die in den USA verboten sind, in En t­
wicklungsländern vertreiben können. 
Die Bevölkerungsexplosion wird zum 
Schreckgespenst der Menschheit auf­
gebaut. 1962 wurde in einer UN- De­
klaration dos Bevölkerungswachstum 
und die Überbevölkerung in den un­
terentwickelten Ländern zum WeItpro­
blem Nr.l erhoben. Die Mi t tel für Ge­
burtenkontrollpro.9ramme wurde n dr a­
stisch erhöht. 
Diese s verstärkte Engagement hotte 
nicht nur ökonomische Gründe. Die 
Revolution in Kuba 1959 und die us­
-amerikanische "Schlappe" in Vietnam 
hotten gezeigt, daß die militärische 
Stärke allein nicht ausreicht, um Be­
freiungsbewegungen zu zerschlagen. 
Bevölkerungskontrolle wurde für die 
USA eine lautlose Waffe zur vorbeu­
genden Aufstandsbekämpfung, oder 
wie Mc Namara, der Präsident der 
Weltbank, 1978 meinte: "Es is t besser, 
den Guerillero im Uterus seiner 
Mutter zu töten als in den Bergen." 
Da die Programme nicht den ge­
wünschten Erfolg brachten, ging man 
Ende der 60er Jahre dazu über, die 
LateWlamerikanischen Lönder mit ef­
fektiveren Maßnahmen ZlJr Durchfüh­
rung von Familienplanungsprogrammen 
zu zwingen. Lebensmittelhilfe oder 
Selbsthilfe-Programme in der Land­
wirtschaft wurden an die Bedingung 
der Geburtenkontrolle gekoppelt. 
Ein paar Zahlen sollen verdeutlichen, 
wie effektiv diese Maßnahmen waren: 
1963-65 40 000 Frauen in Slums von 
Kolumbien sterilisiert, 
1965-71 1 Million Frauen in Brasilien 
sterilisiert, 
bis heute 40% der puerto-ricanischen 
Fro"uen sterilisiert. 
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Was diese Zahlen nicht ausdrUcken, 
zeigt der Film "Die Operation" - die 
massive Propaganda und Verschleie­
rung der wahren Folgen der Operation 
_ die Unfruchtbarkeit, die kriminelle 
Mißachtung des Selbstbestimmungs­
rechts der Frauen Uber ihre Körper. 
Schlimme Parallelen zur deutschen 
Vergangenheit drängen sich auf - zwi­
schen 1933 und 1945 wurden 350 000 
Menschen von den Nazis zwangssteri­
lisiert. Gleichzeitig stand Abtreibung 
fUr arische Frauen unter strenger 
Strafe : Sterilisation und VerhUtungs-

mittel waren verboten. 
Ein kurzer Gang durch die Geschichte 
der Familienpolitik der BRD nach 
1945 soll zeigen, welche Interessen 
Bevölkerungspolitik "in diesem unse­
rem Lande" verfolgt. 
1953 wurde das Fomilienministerium 
gegrUndet mit dem Ziel, die Mehr­
kindfamilie zu fördern. Treffend er­
läuterte dies der erste Familienmini­
ster WUrmeling (1953): "Millionen in­
nerlich gesunder Familien mit recht­
schaffen erzogenen Kindern sind als 
Sicherung gegen die drohende Gefahr 

durch die kindereichen Völker des 
Ostens mindestens so wichtig wie alle 
militärischen Sicherungen." 
Mit zahlreichen Maßnahmen wie Steu­
erfreibeträge, Steuersplitting fUr Ehe­
paare usw. wurden in den 60er Jahren 
allein die Mi ttels tandsfamilien ge för­
dert. 
Unter dem Druck der erstarkenden 
Frauenbewegung fUhr te die SPD-Re­
gierung einige Reformen durch - Mut­
terschaft surlaub, TagesmUtter-Modell, 
Frauenhäuser und Pro-familia-Stellen 
wurden eingerichtet und 1976 die Indi­
kations regelung im §218 festgeschrie-
ben. Gerade der §218 verdeutlicht, 
daß der Staat und seine Institutionen 
sich trotz aller Re formen die Kontrol­
le uber die Gebährfähigkeit vorbehält, 
indem er Abtreibung unter Strafe 
stellt und das Urteil Uber Ausnahme­
regelungen selbst fällt (Beratungs­
zwang) . 
Im Familienbericht 1970 heißt es: Die 
Frau hat zwar das Recht auf Erwerbs­
tätigkeit, doch wenn dies " ... zu ei­
nem GeburtenrUckgng fUhrt, der die 
Erhaltung der Bevölkerungszahl in 

/ Frage stellt, ist der Staat legitimiert, 

. '. , .. . ' .. 
. " einer solchen Entwicklung entgegen zu 
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wirken." 
Hieran wird deutlich, daß familienpo­
litische Maßnahmen nicht in erster li­
nie auf das Wohlergehen von Frauen 
und Kindern zielen, sondern auf die 
Erhaltung der Bevölkerungszahlen und 
Geburtenroten. Gebärprämien wie die 
"Zuwendungen" aus der $tiftung "Mut­
ter und Kind" sind das jUngste Beispiel 
hierfUr. 
Es geht den Fatnilienpolitikern nicht 
nur um eine quantitative Sicherung, 
sandern auch um die quolitative Si­
cherung des Nachwuchses, wie mon in 
der Zeitschrift fUr Bevölkerungsent­
wicklung vom März 1983 nachlesen 
kann. Qualität bietet die deutsche 
Mittel- und Oberschichtsfrau, nicht 
die Sozialhilfeemfängerin, die Frau in 
der Psychiatrie, die Ausländerin. Mit 
vielfältigen Maßnahmen sollen die 
Fro.uen am Gebären gehindert werden: 
Man verabreicht ihnen die Dreimo­
natsspritze, die nachweislich krebser­
regend und in den USA längst verbo­
ten ist. Man nimmt tUrkische Familien 
in Berlin vom neuen Familiengeld aus 
und will mit dem eingesparten Geld 
eine Stiftung "Familie in Not" finon­
zieren, um Abtreibung deutscher 
Frauen aus finanziellen GrUnden zu 
verhindern. Im Krankenhaus in Ham­
burg-Altona wurde Ausländerinnen 
mehrfach die Abtreibung verweigert, 
wenn sie nicht gleichzeitig in die Ste­
rilisation einwilligten. Auf der ande­
ren Seite wird deutschen Frauen, die 
unter 30 sind und noch keine Kinder 
haben, eine Sterilisation verweigert. 
Dos ist rassistische Bevälkerungspoli­
tik. 

Christiane Stockmanns 
ila-Frauengruppe 
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Revolution 
Am 19. Juli 1936 begann mit dem 
Aufstand der Armee der spanische 
Bürgerkrieg. Aus der geplanten leich­
ten Machtübernahme wurde aber 
nichts, denn die Putschisten, unter­
stützt von Klerus, Grundbesitzern, 
Unternehmern und in einigen Gebieten 
auch von Bauernbewegungen {die Car­
listen in Navarra}, konnten sich nur in 
einigen Teilen des Landes durchset­
zen, so in Navarra, Altkastilien, dem 
westlichen Arag6n sowie im Süden in 

den Waffen griffen und die aller 
Machtmittel beraubte Zentralregie­
rung überleben ließen. Diese Aktionen 
wurden von den radikalen, klassen­
kämpferischen Gewerkschaften und 
nicht V\:>n den linken Porteien vorbe­
reitet und koordiniert. Durchgeführt 
wurden sie von den Mossen der Arbei­
terinnen und Arbeiter, teilweise spon­
tan. 
Die erwähnten Gewerkschaften waren 
die sozialis tische UGT, die 1934 einen 
radikalen Schwenk nach links getan 

und 

hatte, nachdem sie 50 jahre lang ex­
trem reformis tisch gewesen war, und 
die anarcho-syndikalis tische C NT, die 
sich nie on politischen Prozessen be­
teiligt hotte, da sie nicht die politi­
sche Macht erobern, sondern den 
Stoat abschaffen wollte, um ihn durch 
ein System von industriellen und land­
wirtschaftlichen Kollektiven mitsamt 
den nätigen Koordinutionsausschüssen 
zu ersetzen. Oberstes Hondlungsprin­
zip war die direkte Ak tion. Hier agie­
ren die Betroffenen auf der sozial­
-ökonomischen Ebene ohne Einschal­
tung von Stellvertretern {Parlamente, 
Parteien, Gewerkschaften}, die ihre 
Interessen beeinflussen, verändern, ab­
lenken. Die CNT hotte nur koordinie­
rende Funktion, jede Basisorganisation 
war allein verantwortlich für ihre Be­
schlUsse. Ihr relativ hoher Grad on 
Einheitlichkeit resultiert aus der star­
ken Verankerung anarchistischer Ideen 
und Ziele in der Bevölkerung noch 
fast 70 jahren Propoganda. 
Im linken und republikanischen Gebiet 
verhärteten sich noch dem Sieg über 
die Armee die Fronten zwischen dem 
soziolrevolutionären und dem staats­
tragenden Lager. Die sozialrevolutio­
nären Organisationen (CNT, UGT und 
der linkskommunistis,:he POUM) hot­
ten in weiten Teilen Spaniens die Kol­
lektivierung durchgeführt und hotten 
in diesen Gebieten faktisch die Macht. 
In Barcelona wurden die Industrie und 
sämtliche Transport- und Dienstlei­
s tungsbereiche von ' den dort Beschäf­
tigten geleitet. Mit Fachleuten be­
setzte Räte sorgten für die Koordina­
tion und reibungslose Versorgung. Eine 
Kriegsindustrie wurde innerhalb weni­
ger Wochen organisiert. Die Anarchi­
sten hotten die Wohl zwischen Aner­
kennung und Abschaffung der katola­
nischen Regionalregierung. Sie ent­
schieden sich gemäß den Prinzip der 
Solidarität der Arbeiter untereinander 
für die Anerkennung der faktisc h 
machtlosen Regierung. Dos privatwirt­
schaftlich orientierte Loger {Kommu­
nis tische Partei Spaniens PCE, Sozia­
listische Arbeiterpartei Spaniens 
PSOE, Republikaner, kata lanische und 
baskische Regionolparteien} konnte 
seine Macht noch wenigen Mona.ten 
festigen und einen Armee- und Poli­
zeiapporat aufbauen, nachdem sich die 
bisherigen Milizen als nicht sehr 
kampfkräftig gegen die mittlerweile 
von Hitler und Mussolini unterstützten 
Franquisten erwiesen hatten. Bei die­
ser Festigung spielten die Ko mmuni­
sten, die zuerst sehr unbedeutend wa­
ren, eine immer größere Rolle. Haupt­
gründe dafür waren die Abhängigkeit 
von sowjetischen Waffenlieferungen 
und die Sammlung verschreckter 
Kleinbürger. Für den PCE stand die 

Andalusien und Spanisch-Marokko. 
Überall sonst scheiterte der Aufstand, 
da die Fabrik- und Landarbeiter zu Bürgerkrieg 
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Revolution noch nicht auf der Ta­
gesordnung und die von unten schon 
gar nicht. 
Im Mai 1937 kam es zu Kämpfen in 
Barcelana, als die Regierung die Pali­
zei- und Ordnungsfunktianen wieder 
übernehmen wollte. Die mittlerweile 
in die Regierung eingetretene CNT­
-FAI-Führung lenkte ndch einer Woche 
ein, die Arbeitermilizen wurden ent­
waffnet. Das zeigt, wie sehr die Büro­
kratisierung die anarchis tischen Orga­
nisationen erfaßt hatte und wie sehr 
sie sich von der Basis entfernt hatten, 
die bereit gewesen war, sich bewaff­
net gegen die Staatsaggression zu 
wehren. In der Folgezeit wurden diese 
Kräfte aus der CNT ausgeschlossen 
und ebenso brutal verfolgt wie die 
Anhänger des POUM. Außerdem wur­
den in allen Teilen Spaniens Kollekti­
ve durch kommunistische Truppen ge­
waltsam zerstört und das Privateigen­
tum wiederhergestellt. Diese Vorfälle 
bewirkten, daß die Bevölkerung dem 
Kampf gegen die Foschis ten entfrem­
det wurde und war eine der Hauptur­
sache der schließlichen Niederlage der 
Republik. Ein weiterer Grund war die 
Unzuverlässigkeit der Waffenlieferan­
ten. Frankreich lieferte nur in kurzen 
Phasen Kr iegsmaterial und beteiligte 
sich sonst an der Isolierung der Repu­
blik, zusammen mit Großbritannien 
sowie Deutschland und Itolien, die 
sich an die Quarantäneabkommen 
nicht hielten. Die Sowjetunion drossel­
te und verstärkte ihre Waffenlieferun­
gen, wie sie es gerade brauchte, um 
einen maximalen Einfluß auf die repu­
blikanische Innenpolitik zu nehmen 
und ab 1938 das spätere Hitler-Sta­
lin-Abkommen vorzubereiten. 
Direkt bei Ausbruch des Bürgerkrieges 
strömten tausende von Ausländern 
nach Spanien, um die Republik gegen 
den Faschismus zu verteidigen. Sie 
kömpften je nach politischer Einstel­
lung bei den Milizen der verschiede­
nen Parteien mit. Ab November 1936 
wurden sie in den Internationalen Bri­
gaden zusammengefaßt. Etwa 40-
60000 Mann und einige Frauen kämpf­
ten bei ihnen mi t. Sie rette ten im No­
vember 1936 Madrid vor dem .Ansturm 
der marokkanischen Elitetruppen 
Francos. Auch 5-8000 Deutsche und 
Österreicher kamen nach Spanien. Sie 
sahen hier die Möglichkejt, die Expan­
sion des Faschismus zum ersten Mal 
in Europa zu stoppen, nachdem die 
scheinbar so starke Arbeiterbewegung 
der NS-Bewegung kampflos das Feld 
überlassen hatte. So kämpften Sozial­
demokraten und Kommunisten bei den 
Internationalen Brigaden, Anhänger 
der SAP und KPO, die zwischen den 
beiden großen Parteien stonden, bei 
POUM-Milizen und die Mi tglieder der 
anarchosyndikalistischen F AUD bei 
den CNT -Milizen. 
Der BUrgerkrieg endete schließlich am 
1.4.1939 mit der Kapitulation der Re­
publikaner. Die Sieger nahmen uner­
bittliche Rache und töteten tausende 

von Menschen; hunderttausende flüch­
teten. Viele kamen in den KZs der 
Nazis um. 
Die Gegner Francos konnten erst nach 
vierzig jahren zurückkehren. 
Heute versucht man in Spanien, die 
Spaltung zwischen den damaligen La­
gern zu überwinden und betrachtet 
den Bürgerkrieg als eigentlich über­
flüssig. 
Für uns hier in der BRD ist der Ver­
such der Durchführung einer sozialen 
Revolution von unten und die - theo'­
re tischen und praktischen Be­
dingungen ihres Scheiterns interessant, 

auch wenn natürlich die historische 
und soziale Situation in Spanien völlig 
verschieden von den seit damals ge­
waltig veränderten politisch-gesell­
schaftlichen Verhältnissen in der BRD 
und in Gesamteuropa ist. 
Auf der Kritischen Uni werden über 
zehn Filme zum spanischen Bürger­
krieg gezeigt; außerdem sind Semina­
re, Vorträge etc. zu folgenden The­
men geplant: 
Vorgeschichte 
Geschichtes des spanischen Anarchis-

• 

vor 

mus / Anarchismus im spanischen Bür­
gerkrieg (Re ferent: Walther L. Ber­
nec~er~ einzige Promiveranstaltung) 
sowjetische Außenpolitik 
Internationale Brigaden 
Frauen 
POUM 
Nationalisten (entfällt vielleicht) 
Spanien bis heute 
Podiumsdiskussion mit Mitgliedern der 

Spanien 
Internationalen Brigaden (ist auch 
noch nicht ganz klar) 
Außerdem gibt es eine Bücherlesung 
zu jorge Semprun, von der der Veran­
stalter behauptet, sie hätte überhaupt 
nichts mit dem spanischen Bürgerkrieg 
zu tun. (Es geht auch nicht um den 
Bürgerkrieg, sondern um eine fik tive 
Kommune in Paris Anfang der 70er 
jahre; Hauptfigur ist ein Linker, der 
von den Konzepten aller linken Grup­
pierungen enttäuscht ist; wer die Aus­
einandersetzung mit dem spanischen 
Bürgerkrieg nicht blaß als Märchen­
stunde der spannenden Geschichten 
ansieht, sondern mit der eigenen Situ­
ation verbinden will, kann da ja ~ 
keinen Zusammenhang sehen, oder???) 

Einzelheiten zu den Veranstaltungen 
findet 'ihr im Programm der Kriti­
schen Uni. Wer selbst noch Anregun­
gen hat, kann sich im Antirepressions-

~A.I. 

referat melden (bei Karen oder Berti). 
Berthold Moder 

teilweise in Zusammen­
arbeit mit Karen 

50 Jahren 

-
I 
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Am 5. Juni 1986 fand im Hörsaal 8 
des Hauptgebäudes die vom Arbeits­
kreis Bonner Korporationen organisier­
te Diskussion "Korporationen - direkt 
gefragt" statt. Hier sollte eine Dis­
kussion, zumindest ein Argumenten­
austausch zwischen Korporationsange­
hörigen und Korporationsgegnern Uber 
die Bedeutung und den Sinn des heuti­
gen Korporationswesens versucht wer­
den mit dem klaren Ziel, den Ublichen 
Polemiken aus dem Weg zu gehen. 
Auf dem Podium vertrat Kommilitone 
Peter Enzenberger als Herausgeber 
der Schrift "Uber das Korporationen­
-{Un-}Wesen" die Seite der Korpora­
tionsgegner, die studentischen Verbin­
dungen waren durch Angehörige der 
beiden größten Dachverbönde reprö­
sentiert, Peter Siebenmorgen vom 
Cartellverband der katholischen deut­
schen Studentenverbindungen {KDStV 
Bavaria im CV} und ich selbst von der 
deutschen Burschenschaft {Burschen­
schaft der Norddeutschen und Nieder­
sachsen in der Deutschen Burschen­
schaft}. Als kurze Erläuterung fUr 
Nicht-Insider: der CV ist farbentra­
gend, konfessionell, hier also katho­
lisch, gebunden und nichtschlagend. 

Der DB trägt ebenfalls Farben, ist 
konfessionell nicht gebunden und 
schlagend, gehört damit, offiziell aus­
gedrUckt, zum Waffenstudententum. 
Die Diskussionsleitung lag in den Hän­
den von Alt-ASt A-Chef Herbert MUI­
ler {RCDS, d.S.in}. Als Podiumsteil­
nehmer und somit direkt B'etroffener 
möchte ich mit einigen Bemerkungen 
zu der Veranstaltung Stellung .nehmen. 

Die Diskussion bewegte sich zunächst 
entlc;mg der WahlsprUche der beiden 
Verbände: Religion, Wissenschaft, 
Freundschaft, Vaterland beim CV, Eh­
re, Freiheit, Vaterland bei der DB. 
Was hierbei im Laufe des recht sach­
lichen Gesprächs deutlich wurde, war 
daß die Begriffsinterpretationen, die 
von den Korporationsvertretern gelie­
fert wurden, von Kommilitone Enzen­
berger meist im Stil "ganz nett for­
muliert" quittiert wurden, einfach je­
doch nicht geglaubt wurden. Dieses ist 
natUrlieh gesprächsbelastend. Nachfra­
gend war festzustellen, daß Kommili­
tone Enzenberger zwar eine Menge 
gelesen hatte - eine eindrucksvolle 
Publikationensammlung schmUckte sei­
nen Platz -, daß seine praktische Er­
fahrungen mit Korporationen heute 
{und nicht mit Antiberichten von 
1920, 1950 etc.} doch recht dUrftig 
waren. Am heutigen Auftreten, an 
heutigen Positionen verlangen aber 
auch die Korporationen gemessen zu 
werden, nicht ausschließlich an zwei­
fellos vorhandenen Fehlern in der Ver­
gangenheit, die uns Korporierten bei 
der Uberwiegend positiven Geschichte 
unserer Verbönde durchaus bewußt 
sind. 
In der Dikussion nach Kommilitone 
Enzenbergers geschichtlichem Abriß 
uber die Korporationenwesen ka~ 

schnell auch eine weitere Besonder­
heit der studentischen Verbindungen 
zum Vorschein: ihre Verschiedenheit. 
Die Korporationen lassen sich nicht 
einfach in einen Topf rUhren, so sehr 
ihre Gegner dieses versuchen {Bei­
spiel: der schon klassische Falschaus­
druck "Burschenschaft I er" fUr alle 
Korporationsstudenten}. Der eine Ver­
band sieht es als seine Pflicht an, zu 
allen politischen Fragen oder deutsch­
landpolitischen Fragen Stellung zu be­
ziehen, der andere gibt sich bewußt 
unpolitisch, der eine pflegt das akade­
mische Fechten, der nächste ist kon­
fessionell engagiert, der eine trägt 
Farben, der andere nicht. Und die ein­
zelnen BUnder sind ebenfalls verschie­
den. Hier stehen sich recht unter­
schiedliche Inhalte teil weise gegen­
Uber, gemeinsam ist das Prinzip der 
lebenslangen Zugehörigkeit zur Ver­
bindung. Ich wurde auch in der Dis­
kussion den Verdacht nicht los, daß es 
oft gar nicht um eine echte Auseinan­
dersetzung geht, sondern um Pau­
schalverdammung. Auseinandersetzung 
erfordert nämlich Information, mög­
lichst aus erster Hand, sonst wird sie 
zur Phrasendrescherei. Information im 
korporationsstudentischen Bereich 
heißt - besonders wenn man sich die 
Aufgabe gesetzt hat, die ÜberflUssig­
keit der Korporationen nachzuweisen -
daß man z.B. mit AbkUrzungen wie 
DB, CV, KV, KSCV, DS etc. etc. und 
den unterschiedlichen Richtungen und 
Zielen, die dahinterstehen, umgehen 
können muß, so muhe voll es klingen 
mag. Um im hochschulpolitischen Be­
reich mitreden zu können, verlange 
ich mir ja auch ab, mit den Inhalten 
hinter so obskuren AbkUrzungen wie 
JuSos, Ihv, SHB, MSB, LUST, Frust, 
LA, SDS etc. umgehen zu können. 
Die Runde uber das angebliche Pro­
tektionswesen von Korporierten fUr 
den späteren Beruf warf ein helle s 
Licht auf den breiten Graben zwi­
schen Kommilitone Enzenberger und 
den Korporationsvertretern. Die Kor­
porierten stehen mit Bewußtsein zu 
unserem freiheit lichen und demokrati­
schen Staatswesen, sie wollen den de­
mokratischen Rechtsstaat im Sinne 
des Grundgesetzes und auch so, wie er 
sich tatsächlich darstellt, erhalten, 
schUtzen und verbessern. Ob Kommili­
tone Enzenberger dieses auch will, da­
ran erlaube ich mir angesichts der von 
ihm vertretenen Positionen zu zwei­
feln. Bei aller ' Demokratie- und 
Rechtsstaatsverbundenheit der Korpo­
rierten: Die Korporationen als "Kader­
schmieden des profitbeherrschten 
Atom- und SchnUffelstaats" - so klang 
es durch - zu bezeichnen, schießt ki­
lometerweit am Ziel und an der Rea­
lität vorbei. Vielleicht könnte man auf 
den Boden der Tatsachen zuruckkeh­
ren und den hohen Anteil von Korpo­
rierten in fUhrenden Positionen mit 
Leistungsbereitschaft und Leistungsfä­
higkeit erklären, das liegt doch wohl 
am nächsten. 

Kommilitone Enzenberger hatte trotz 
der zahlenmäßigen Unausgewogenheit 
{das sollte geändert werden} des Podi­
ums wohl ausreichend Zeit und Gele­
genheit, seine Positionen darzulegen. 
Zwei Punkte, die auch in der Diskus­
sion um die Schrift "Über das Korpo-

rations- {Un-}Wesen" angesprochen 
sind, möchte ich hier noch erwöhnen. 
Kommilitone Enzenberger bezeichnet 
darin die Korporationen als "große 
Seuche", die nun doch nicht von der 
Erde verschwunden ist. Gerade diese 
Formulierung ist sehr vielen Zuhörern 
aufgestoßen, erinnert sie in menschen­
verachtender Direktheit an das Voka­
bular eines unrUhmlichen Teils der 
deutschen Geschichte. Auch wenn wir 
als Korporierte als UberflUssig und so­
mi t als abzuschaffen angesehen wer­
den: etwas mehr Stil, Kommilitone 
Enzenberger, ist hier das Allerminde­
ste. Der zweite Punkt ist gravieren­
der. Die Verunglimpfung der Ehre und 
des Angedenkens derer vom 20. Juli 
1944, die ihren Widerstand gegen die 
Diktatur mit ihrem Leben bezahlen 
mußten, ist mehr als widerlich und 
kommt im Inhalt an das heran, was 
ich bisher nur aus lichtscheuen, 
rechtsextremen Ecken gehört habe 
{vgl. zu dies,em Thema den Artikel auf 
Seite 14, die Setzerin}. Wenn den Wi­
derstandskömpfern das Streben nach 
einer antidemokratischen Autokratie 
nachgesagt wird, zeugt das von Igno­
ranz der ganzen Palette his toriseher 
Dokumente, Briefe, Regie rungserklö­
rungen etc. Bei aller Diskussionsbe­
reitschaft: Das kann von keinem De­
mokraten hingenomme n we rden! Die 
DB hat sich im Gegensatz hierzu auf 
ihrem letzten Bursche ntag in Celle in 
eindrucksvoller Weise zu de m Wider­
stand des 20. Juli 1944 bekannt. 
Es bleibt zum Schluß die Frage, ob 
sich d ie Veranstaltung gelohnt ha t. 
Angesichts de s kleine n Publi kum s al­
lein wohl we niger. Ande rerse it s wa ren 
die vorbereitenden Gespröche mit 
Kommilitone Enzenbe rger und das 
Wechselspiel auf de m Podium sehr 
aufschlußreich, auch wenn e r manch­
mal auf das gewöhnliche Niveau der 
Auseinanderse tz ung mi t Korpor ie r ten 
{Ebene: "Burschis verpißt e uch, ke iner 
vermißt euch!"} abglitt - wohl bew ußt. 
Die Disk ussion hat bishe r Anregung zu 
viele n Einzel- und Gruppe ngespröchen 
Uber die Korporat ion gefUhr t . Persön­
lich habe ich auch mein Maß an Lob 
und Kritik aus den verschiedensten 
Richtungen erhalten. Ich empfehle 
dem ABK, diesen Kurs fortzusetzen, 
es zumindest zu versuchen. Dem ASt A 
empfehle ich, sich wieder in das Ge­
spröch mit den Korporierten zu bege­
ben; Es ist auch seine Pflicht, denn 
der AStA hat, auch wenn er es in sei­
ner momentanen Zusammensetzung 
nicht hören mag, die Aufgabe, alle 
Studenten zu vertreten, nicht nur die 
18%-Minderheit seiner Wöhler. Ganz 
sicher ist aber, daß er die Korporatio­
nen nicht wird ignorieren können, 
denn die sind quicklebendig, haben gu­
ten Zulauf und werden auch weiterhin 
von sich hören lassen. 

Stephen Gerhard Stehli 
Burschenschaft der Norddeutschen und 
Niedersachsen; Sprecher der Örtlichen 
Burschenschaft Bonn in der Deutschen 
Burschenschaft 

KlarsteIlung: Wir weisen darauf hin, 
daß der Artikel auf Seite 14, der sich 
mit der Person des Leserbriefschrei­
bers beschäftigt, unabhöngig von die­
sem Leserbrief die Redaktion erreich­
te. 
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1. Ökologie und Verbraucher 

22.10.1986 
Aus der Arbeit e'iner kommunalen Umweltberaterin am 
Beispiel des Kreises Siegburg 
REFERENTIN: Angelika Zehnpfennig (Siegburg) 

29.10.1986 
Gesundheitliche, soziale und wirtschaftliche Auswirkungen 
des Zuckerkonsums 
REFERENT: Al Imfeld (Zürich) , 

05.11.1986 
Die Funktion der Baubiologie 
GÄSTE: 8oubiologie Bonn 

22.11.1986 
Exkursion zu einem ökologisch 
landwirtschaftlichen Betrieb 

2. Energie und Umweltschutz 

03.12.1986 

wir tschaftenden 

Kommunale Energieversorgung (Problematik von 
Energieversorgungskonzepten für den Raum Bonn) 
Göste: Planungsb!-iro Heide und Eberhard (Dipol. Geograph, 
Bonn) 

10. 12.1986 
Die Energiewende ist möglich! 
(Szenario für den Ausstieg aus der Atomenergie im 
Auft rag des hessischen Umwelt minis teriums) 
GAST: Jo Schaffner (Institut für angewandte 
Systemforschng und Prognose e.V., Hannover) 

07.01.1987 
Politische Folgen und gesellschaftliche Auswirkungen der 
Kernenergienutzung. (Bedroht die Kernenergie unsere 
Freiheit? Radioaktiver Zerfall der Grundrechte?) 
REFERENT: Alexander Roßnagel (Heidelberg) 

1.1.12.86 oder 18.12.86, 00, H S 10, Uni-Houptgeböude: 
PODIUMSDISKUSSION mit dem Bundesminister für 
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit Dr. Walter 
Wollmann und , dem Hessischen Minister für Energie und 
Umwelt Joschka Fischer. 
LEITUNG: Thomas von Randow, Wissenschaftsjournalist, 
DIE ZEIT. 

3. Auto und Verkehr 

26.11.1986 
Autoverkehr 2000 - Wege zu einem Clkologisch und sozial 
vertröglichen Straßenverkehr 
REFERENT: Dr. Otto Ullrich (Berlin) 

14.01.1987 
100 Jahre Auto - 100 Jahre Umweltzer'störung 
Neue Verkehrskonzepte 
REFERENT: Prof. Dr. Herman'n Knoflacher (Wien) 

21.01.1987 
Die Schiene - ungeliebtes Kind entgleister ' Verkehrspolitik. 
REFERENTEN: Hans Peter Kuhl, Christoph Leenen (AK 
Schienenverkehr im Rheinland, Bonn) 

28.01.1987 
Verkehrspolitik der Stadt Bonn 
REFERENTEN: Jörg Longen, Uwe Milles (AK Humane Stadt 
der Bürgeraktion Umweltschutz Bonn) 

05.01. 1987 bis 01.02.1987 
AUSSTELLUNG: Alptraum Auto - Eine hundertjährige Er­
findung und ihre Folgen (Roben Verlag, München). 

ÖKOLOGIE _ RINGVORLESUNG WINTERSEMESTER 86/87 
Mi., 20.00 Uhr, HClrsaal 8, Uni-Hauptgeböude 

Der Indienspezialist 
~ Reisebüro Silvester 

"(---'li' -~ Flugreisen - weltweit 
Alle Preise Rt. Änderungen vorbehalten. 

• Bombay ab DM 1.390,- • Delhl ab DM 1.390,-
• Karachl ab DM 1.325,- • Male ab DM 1.545,-
• Hong Kong ab DM 1.595.- • Goa ab DM '.595.-
• Trivandrum ab DM 1.650.- • Tokio ab DM 2.150,-
• Melbou':f\e a~ DM 2.295,~ • Sydney ab DM 2.295,-

Vermittlung von Famulatur/Praktikumsplätze 
in Indien I B'eratung und Visabesorgung 

BornheimerStrciße 102 (Mo.-Fr. 9-18 Uiz'r) 
Bonn' Telefon (0228) 6J 11 01 



))1)er deutsche Mensch .... 
Wie einer 1942 

an der Bonner Uni 
seinen Doktor 
in Geschichte 

bekam 

Auch im Dritten Reich wurden wis­
senschaftliche Arbeiten verfaßt. Uns 
interessierte, was dabei herauskam, 
z.B. im Fach Geschichte, dos den je­
weiligen Herrschaftsinteressen in be­
sonderer Weise verpflichtet scheint. 
Wir fanden eine Schrift unter dem Ti ­
tel: "Die moralischen Faktoren im 
Kriegserlebnis Westfeldzug 1940. Inau­
gural-Dissertatian zur Erlangung der 
Doktorwürde der philosophischen Fa­
kultät der rheinischen Friedrich-Wil­
helms-Universität zu Bonn." 

"Material und Moral" 

Diese Doktorarbeit entstand 1942. Sie 
umfaßt 33 Seiten und besteh t größten­
teils aus Schilderungen von Fronter­
eignissen des 2. Welt krieges, teils als 
Zitate, teils als Erlebnisbe rich te de s 
Autors selbst. Belege n sollen diese 
Passagen, wie dos Zusammenwir ke n 
von modernen Waffen und schlauer 

, Kampftaktik die deutschen Siege im 
Westen ermöglichte. Die Kriegsbe­
richterstattung wechselt mit dem em­
phatischen Vortrag faschis tischer 
Ideologie, einer Hymne auf Führer und 
NS-Politik. Einige Kostproben: 

"Gliederung: 

I. Die Einstellung auf die Notwendig­
keit der Auseinandersetzung im Sinne 
eines politischen Freiheitskampfes. 

11. Dos Moment der Überraschung als 
Folge strengster Geheimhaltung und 
als Förderer eines schnellen w.enig 
verlustreichen Sieges. 

III. Dos Gefühl der militärischen 
Überlegenheit und die sich hieraus re-

aus de r Einhe it von Fron t und Heir.lat 
entspringt." 
(S. 1) 

De r Kampfge danke 

"De m junge n De ut schen log de r Be­
g riff: Kam pf se hr nahe, einmal des­
halb, we il er bere it s in den Ze iten der 
e ntsetzliche n Arbe itslosigkeit zuti e fst 
e rl e bt hotte, daß selbst dos Leben im 

k leinen nicht ohne Kampf zu be strei­
ten und zu meiste rn ist, zum andere n 
we il in ihm dos große Völkerringe n 
(d.i. der 1. Welt krieg, d.V.) dank gute r 
Kriegsliteratur. noch in bester Vorste l­
lung lebte. Hier setz te nun die po­
lit ische Er ziehung und Schulung ganz 

bew uß t on . De r Juge nd wurde der 
Kampf des Ein ze lme nsche n und der 
e iner Ge me inschaft e ines Vol ke s in 
s te ts ne ue n und den im Gr unde doch 
s tets gle iche n Bildern immer wi eder 
vor Augen geführ t. Mon zeigte ihr, 
da ß dos deutsche Volk nur auf die 
Daue r lebens fähig se i, we nn es in je­
dem Auge nblick inne rl ich be re it und 
äuße rli ch ims tande wä re, seine Le­
bensrechte mit oll e n Mi t te ln z u wah­
re n, we nn not wendig auch mit de ne n 
des Kampfes . ( . .. ) Der 'Kam pfgedanke' 
d iente a lso de m Einze lne n, ganz be­
sonde rs und in viel größerem Maße 
obe r de m Vol ke .. So wu rde di e ge is t ige 
Einste ll ung im La ufe einer 20jöhri gen 
Entwicklung vom 'Ich ' zum 'Wir' ge­
führt. Der Indiv idualismus und de r in 
seinem Gefolge befindli che Ma teri al is­
m us fanden ihre Ablösung durch die 
Idee von der Gemeinschaft und des 
vom Einze lnen für diese Gemeinschaft 
zu bringenden Opfers." 
(S. 2) 

Krieg so selbstverständlich 
wie der Stuh lgang 

"Diese Idee von der Gemeinschaft ließ 
auch die Schranken zwischen dem 
Akademiker und dem Handarbeiter, 
dem Bauern und dem Fabr ikarbeiter, 
zwischen den Preußen und den Bayern 
f a llen. So fond in der Erkenntnis der 
Notwendigkeit einer Auseinande rset­
z ung im Sinne des politischen Frei­
hei t skampfes (d.h . insbesondere zur 
Schaff ung Großdeutschlands) dos ge· 
sam te völkische und nationale Leben 
seine Ausrichtung auf den 'Kampf' im 
kle inen, wie vor ollem im großen, im 
Leben des Einze lnen wie in ganz be· 
sonde re m Maße im Leben des ganzen 
Volkes . 
Auf Grund dieser obe n gezeigten Ent­
wic klung ste ll te fü r niema nd dos Aus­
brechen di ese s Krieges im Sep tember 
1939 eine Überraschu ng dar. ( ... ) Nie· 
mond erblick te eige n t lich in de r Mo· 
bilmachung etwas besonde res, sondern 
vielmehr dos Selbstverstä ndli che ." 
,<; 3\ 

sultierende Siegesgewißheit . d M h 
~~f~o:.bildliche Z",omme""beit olle< ••• ist er ensc 
V. Deutscher Angriffsgeist ,und dos 
Moment der Verfolgung als Mittel der d ~ · ~ 
völligen und eigentlichen Auswertung "5 ngr"l "ns 
eines Erfolges. ~ ~ ~ • 

...Jeutsche Führung in unmittelbarer . 

{erbindung mit dem Kampfgeschehen. d V t 6 
~!I;n~'~:;a;'~~~a~~~:;ia~~terial'" son- es Tors 0 ens. 
VIII. Der "Westfeldzug 1940" in ganz- d 
heitlicher Betrachtung unter besonde- es 
rer Berücksichtigung der nie versie-
genden Kraftquelle, die einer Armee Sieges' im Sturm 
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Wie schreib doch der evangelische 
Theologe Hans Dieter Bastions {Uni 
Bonn} im "Deutschen Allgemeinen 
Sonntagsblatt" vom 27.7.80: "Der Ge­
danke, einen Krieg zu führen, muß so 
natUrlich sein wie der Stuhlgang." 
1942 - 1980 - 38 Jahre wie ein 
Nichts! 

Vom Wesen des Deutschen 

Zu rUck zur Dissertation des Aloys Z., 
S. 17: "So ist denn der 'Angri ff' das 
Element des Deutschen. Es liegt ihm 
nicht so, in Verteidigungsstellungen zu 
liegen und warten zu müssen, bis der 
Gegener kommt . Nein! Der deutsche 
Mensch is t der Mensch des Angrei­
fens, des Vorstoßens, des Sieges 'im 
Sturm'." 
{ ... } 
"Das durch das Versailler Diktat ge­
knechtete Volk hatte sich in allmähli­
chem Aufstieg wieder dieser Knecht ­
schaft entledigt. In dem weiteren 
Kampf zur völligen politischen Frei­
heit entstanden dem deutschen Volke 
wieder die alten Feinde. Es zeigte 
sich sehr bald, daß eine kriegerische 
Auseinandersetzung auf die Daue r 
nicht zu vermeiden sei. Dies erkannte 
die deutsche FUhrung sehr bold. Sie 
fUhr te deshalb in weiser erzieheri­
scher Arbeit das Volk ganz bewußt 
zur inneren Einstellung auf eine sol­
che Auseinandersetzung hin. Sie gab 
dem Volk das notwendige geistig-se e­
lische und körperliche RUstzeug sowie 
eine bis dahin noch nicht gekannte 
RUstung in materieller Hinsicht. So 

stand das deutsche Volk bei Kriegs­
ausbruch innerlich und öußerlich über 
alle Maßen gerüstet da. In glänzenden 
Siegesläufen zeigte es sein Können 
und seine Kraft." 
{ ... } 
"Li teratur. 
A. Allgemeine. 
1. Ma x Simoneit: Deutsches Soldaten­
tum 1914 und 1939, Berlin 1940. 
2. Kurt He sse: Die soldatische Tradi­
tion, Frankf./M. 1936. 
{ ... } 
7. Kurt Hesse: Persönlichkeit und 
Masse im Zukunftskrieg, Berlin 1933. 
8. (ders.): Der Feldherr Psychologe, 
Berlin 1922. 
( ... ) 
13. Verinnerlichtes Soldatentum (Bei­
tr äge zur soldatischen Erziehung von 
Friedrich ' v. Cochenhausen, Friedrich 
Al t richter u.a.), Berlin 1938. 
{ ... } 
B. Be sondere . 
1. Kurt Hesse, Über Schlachtfelder 
vorwärt s! Berlin 1940. 
( ... ) 
3. Ernst Freiherr v ~ Jungenfeld, So 
kämpfen Panzer, Berlin 1941. 
( ... ) 
6. Kampferl e bnisse aus dem K rieg an 
de r Westfront 1940. (nach Schilderun­
gen von Frontkämpfern herausgegeben 
vom Ge ne rals tab des Heeres), Berlin 
1941. 
( ... ) 
8. Al fred Ingmar Berndt, Panzerjäger 
brechen durch! München 1940. 
( ... ) 
11. Ma x Drossbach, Besiegter Tod, 
München/Berlin 1941. 
12. Dr. J. Schäfer, Entscheidung im 
We sten, Köln 1940." 
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We ise erzieherische Arbeit 

Doktorwürde anno 1942. 
- Bleibt zu ergänzen, daß der Verfas­
ser dieser Schrift von 1964-80 ein ka­
tholisches Jungengymnasium in Bonn 
leitete. Unter Anspielung auf seine 
Dissertation schrieben Schüler in einer 
Dokumentation zur Zensur ihrer Zei­
tung, anno 1979: "Was hat er gelernt? 
- Was er die Schüler seines Gymnasi­
ums lehrt, wissen wir: Wer Kritik übt, 
bekommt das Maul gestopft." 

Jan Baumeister 
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NACHWUCHS 
Die ältere Generation verläßt uns. 

Aber wir können den Nachswuchs 

nicht selber machen. Daher suchen 

wir neue Redakteurinnen und Redak­

teure, die selber schreiben - oder an­

dere nach deren Artikeln fragen. 

Treffen für alle, die neugierig sind: 

MONTAG, 27. 10., 18.00 Uhr in der 

Redaktion im AStA, Nassestr. 11, Zi. 

14. Telefon für Eilige: 73 70 40. 
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Seit Anfang dieses Jahres erhalte ich 
Ihre Zeitschrift MUT sawie weitere 
Veröffentlichungen und Informationen 
des MUT-Verlages zugesandt, Für die­
se Zusendung bedanke ich mich recht 
herzlich , Eine ähnliche Kombination 
aus inhaltlicher Konsequenz, politi­
scher Zie lstrebigkeit und qualitätvol­
lem Äußeren findet man schwerlich 
ein zweites Mal auf dem deutschen 
Publikationsmork t. Gerade für mich 
als Angehörigen der jüngeren Genera­
tion ist Ihr Eintreten für Einigkeit und 
Recht und Freiheit in ganz Deutsch­
land eineEr mutigung zu eigenem poli­
t ischen Handeln. 
Als Student in der unmittelbaren Exa­
mensvorbereitung (I. juris tisches 
Staatsexamen) bin ich außerstande, 
ein Abonnement für Ihre Zeitschrift 
abzuschließen. Sollte es eine Möglich­
keit zum weiteren Bezug für mich ge­
b~n, wäre ich dafür sehr dankbar. An­
sunsten werde ich mich bemühen, 
MUT dennoch so oft wie nur möglich 
zu lesen. 
Stephen Gerhord Stehli, stud. iur. et 
phi!., Bann 

Die Zeitschrift "MUT" veröffentlichte 
im Juniheft nebenstehenden Leserbrief 
von Stephen Gerhard Stehli. Wer Ste­
p~en Gerhard Stehli ist, wissen wir: 
Er war 1983 Vorsitzender des Bonner 
RCDS. Was aber ist "MUT"? 
"MUT" ist eine Monatszeitschrift. Sie 
erscheint im Din-A-5-Farmat auf 
Glanzpapier. Auffallend die vielen 
Farbfotos. Ganz schön teuer. Inserate 
gibt es kaum. Ob sich das Blatt, des­
sen Auflage 16 000 Stück betragen 
soll, über den Verkaufspreis von 5 DM 
finanziert? Fraglich, denn "MUT" ist 
großzügig: . eine große, Zahl sogenann­
ter Gastleser bekommt das Heft um­
sonst, so anscheinend auch Stephen G. 
Stehli. Einige wissen gar nicht, wie 
sie zu ihrem "MUT"-Freiabonnement 
kommen, das manchmal selbst dann 
nicht endet, wenn man es abbestellt. 
Was dieses zudringliche Blatt vermit­
teln will, liest sich wie der bekannte 
konservative Kulturpessimismus: Sit­
tenverfall, Verlust irgendwelcher Wer­
te und einer angeblich natürlichen 
Ordnung werden beklagt. Da philoso­
phieren ein paar konservative Profes­
soren über ihre Standardthemen und 
über das Schlechte im modernen Men­
schen, könnte man denken. Dos 
scheint es aber weniger zu sein, was 
die Macher der Zeitschrift umtreibt. 
In einer Zeitschriftenkritik in der 
"Welt" vom 5.9.1985 beschreibt 

Ca spar von Schrenck-Notzing das An­
liegen von "MUT" so: "Beim Durch­
blättern fallen zuerst die brillanten 
Farbbilder auf: eine Heidelandschaft 
auf der Titelseite, ein Straßburger 
Glasfenster, das Stadtschloß von Wei­
mar, ein durchsonnter Waldweg, die 
Burg Hohenzollern, ein Bücherbord 
mit älteren Klassikerausgaben. Nichts, 
was neu, beunruhigend oder erschrek­
kend wäre, nichts, was nicht in einem 
Bezug zum Thema Deutschland stün­
de. - Auch im Textteil wird mit viel 
Zuneigung von der Heimat gesprochen. 

( ... ) 'Reader's Digest' stellt den 
Durchschnittsamerikaner in hellstes 
Licht, 'MUT' spricht den Deutschen 
Mut zu. ,Sie können ihn brauchen." 

In "MUT" ist viel von Deutschland die 
Rede, von Deutschland in den Grenzen 
von 1937 - und von "nationaler Identi­
tät". Auch von der "natürlichen Un­
gleichheit" der Menschen. Herbert 
Gruhl vergleicht in "MUT" Völker mit 
Ökosystemen und Völkerwanderung 
mit Umweltzerstörung, die natürlich 
abzulehnen ist. Das klingt nach "Eth­
nopluralismus" (Neue Rechte) bzw. 
"Politik der getrennten Entwicklung" 
(südafrikanische Regierung) bzw. 
"Ausländer raus!". Großdeutschland 
und Blut und Boden auf akademisch. 
Ist das gemeint? Die Autorenliste gibt 
Hinweise. Wir finden außer dem 
Rechtsökologen Gruhl z.B. Wolfgang 
Strauss (Nationalrevolutionär), Klaus 
Hornung (Konservative Aktion), Walter 

Bienert und Alexander Evertz (evan­
gelische Notgemeinschaft) oder Wer­
ner Georg Haverbeck (Uraltfaschist 
seit über 50 Jahren: NSDAP- Funktio­
när schon vor '33, Unterzeichner des 
"Heidelberger Manifests" zum Schutze 
des deutschen Volkes). Herbert Hupka 
darf nicht fehlen. Der Herausgeber 
von "MUT", Bernhard C. Wintzek, 
kandidierte 1972 für die NPD zum 
Bundestag, initiierte vorher einen "Ar­
beitskreis volkstreuer Verbände". 
Wer in den Elaboraten dieser Faschi­
sten, Semifaschisten und faschophilen 
Konservativen ' kernig-braune Zitate 
sucht, muß gründlich suchen. So direkt 
ist "MUT" nämlich nicht. Früher lie­
ßen Inserate für "Nation Europa" und 
die "Deutsche Wochenzeitung" die 
Richtung ahnen, heute is t "MUT" sehr 
um den Schein der Seriosität bemüht 
und um etablierte Autoren, die eine 
Ideologie verbreiten helfen, nach der 
ein Deutscher in erster Linie Deut­
scher sei und sich deshalb nach den 
Grenzen von 1937 sehne, eine Ideolo­
gie, um dem einfachen Volk die impe­
rialistischen Ziele besonders reaktio­
närer Kreise der Bourgeoisie beizu­
bringen. Gerd-Klaus Kaltenbrunner ist 
ein solcher Autor oder BASF-Großak­
tionär v. Schrenck-Notzing, der nicht 
nur in der "Welt" für "MUT" wirbt, 
sondern auch die Zeitung "Criticon" 
herausgibt, in der Zielsetzung mit 
"MUT" vergleichbar. Sein Partner bei 
diesem Projekt ist Armin Mohler, der 
als Anton Madler ebenfalls in der 
"Welt" schreibt. 

• 

"MUT" faschis tisch? Is t "MUT" 
konservativ? - Das Blatt ist beides. Es 
baut Brücken. Auf einer solchen Brük­
ke steht der ehemalige RCDS-Vorsit ­
zende und lobt: "Eine ähnliche Kombi­
nation aus inhaltlicher Kansequenz, 
politischer ,. Zielstrebigkeit und quali­
tätvollem Außeren findet man schwer­
lich ein zweites Mal auf dem deut­
schen Publikationenmarkt." 
- Nur "Mut", stud. iur. et phi!. Ste­
phen Gerhard Stehli! 

Jan Baumeis ter 



MITLEID! 
Report vor einigen Wochen: In einem 
Bericht über eine CDU-interne Klün­
gelgruppe wurden Szenen aus dem 
Film "Mondo di Notte" gezeigt, der 
sich "mit allerlei Scheußlichkeiten, die 
nachts passieren können", beschäftigt. 
Zu bewundern waren zwei Kumpel von 
E. Diepgen, zwei seiner Verbindungs­
brüder, bei der Mensur. Mensur ist 
nicht mit Rasur zu verwechseln, Men­
sur geht tiefer: Zwei Leute, "Bur­
schen", stehen sich auf Degenlänge 
gegenüber und versuchen, sich mit ge­
schärften Exemplaren dieser Waffen 
das einzig nicht mit dickem Leder ge­
schützte Gesicht, die Schädelhaut zu 
zerhacken. Wohl bekomm's, wie das 
anschließend gemeinsam auf Komman­
do abgeschluckte Bier. 
Dankenswerter Weise hat sich in einer 
Broschüre und ouch hier in der Akut 
Peter Enzenberger mit den politischen 
Zusammenhängen der Buben oder Bur­
schen auseinandergesetzt. Hart, aber 
gerecht, hier allzu offensichtliches 
auch einmal offen zu zeigen. Aber ge­
rade die martialische Art der Buben 
der sogenannten "schlagenden" Verbin­
dungen sollte uns zu denken geben: 
Dort tobt sich keine überschießende 
Maskulinität aus, dort ist nicht die 
letzte Feste des Mannesmutes, dort 

ist die Zuflucht der Ängstlichen, dort 
findet die Ersatzbefriedigung derer 
statt, die geflohen sind vor tat­
sächlichen oder vermeintlichen Gefah­
ren. 
Diepgen z.B. - leider war er in dem 
o.e. Filmausschnitt nicht zu bewun­
dern - Diepgen ist rein äußerlich ge­
nau das, was an Vorurteilen auftaucht, 
wenn der Begriff "Softie" fällt. Und 
es ist eine augenscheinliche Tatsache, 
daß gerade bei den "Schlagenden" der 
scheinbore Virilitätsanspruch und das 
Maßnehmen nach adäquaten Maßstä­
ben Di fferenzen größeren Ausmaßes 
ergeben. Viele erinnern sich z.B. noch 
des Kolibri-Tisches bei der letzten 
SP-Wahlauszählung. "Blick ich umher 
in diesem Kreise, so seh ich Männer, 
tapfer, deutsch und weise" (Richard 
Wagner, Tannhäuser, 2.Aufzug). 
Die Betroffenheit, das Bewußtsein des 
maskulinen Defekts nach den selbst­
aufgestellten Maßstäben wird deutlich, 
der "Gegner" wird gesehen, wenn es, 
z.B. in der Studentenpolitik, um Frau­
en geht. Sachliche Auseinondersetzung 
ist kaum möglich, sofort tritt das so­
genannte "Angstbeißen" auf: Pöbeln, 
Anträge auf Nichtbefassung, mehr 
oder weniger ungeschickte und abge-

droschene Bonmots. Besonders fröhlich 
wurde es bei der Forderung nach ein­
nem "Männerreferat" als Antwort auf 
das Frauenreferat, besonders fröhlich 
und besonders deutlich: Angst und 
Verfolgungswahn. 
Die Burschenschaft, die schlagende 
Verbindung schafft Schutz: Frauen 
müssen draußen bleiben, dürfen nicht 
Mitglied (sic!) werden, bekommen kei­
nen Säbel{!). Und um das angekratz te 
Selbstvertrauen zu beruhigen, wieder 
aufzurichten, wird ein Ritual vollzo­
gen, so intim in reiner Männerrunde, 
so vielschichtig ausdeutbar, daß allein 
die Beschreibung schon beleidigend 
wäre, wäre es Nachrede und nicht 
Tatsache. 
Denn tatsächlich versuchen sich zwei 
mehr oder weniger gesunde Leute mit 
Säbeln oder öhnlichem zu verletzen, 
sich das Gesicht zu zerschneiden. Die 
köstliche Attraktion dieser Widerlich­
keit wird wohl nicht allein im 
Schmerz liegen, Fechtkunst is tauch 
anders definiert: Fechten ist, wie in 
der Sportschau zu bewundern ist, ei­
gentlich ein Bewegungssport. 

Vielleicht ist es die Atmosphäre, die 
an die Ledertheke mancher Berliner 
Schwulenbar erinnert: die hohe Intimi­
tät des reinen Männerbundes, dos vie­
le L.eder der Paukanten, der Geruch 
von Leder und Schweiß, die Deflorati­
onsmetdp~rik mit Degen und Blut. 
So wüst das Ergebnis aussieht - unten 
ein Foto, das für den Laien wohl ein 
Unentschieden dm·zustellen scheint -, 
es ist nur Ritual, kontrolliert durch 
Normen. Dieser selbstverursachte Ak t 
von Körperverletzung macht zwar 
kaum schöner, aber die Gefahr, die 
ein Wackersdorfer Bürger am Bouzaun 
der WAA auf sich nimmt, ist realer 
und unberechenbarer (von den Moti­
ven, dem Sinn sei hier überhaupt nicht 
die Rede!). 
Es geht um Angst, um Überwindung 
von Scham, um falsche Ideale, denen 
ihre Verfechter nicht gerecht werden, 
in einer zivilisierten Gesellschaft 
nicht gerecht werden können. "Conan, 
the Bavarian" und die drei Musketiere 
sind zwar im Kino schön anzuschauen, 
aber Säbel gehören ins Museum, wie 
die Ansichten, die zu solchen Exzes­
sen fuhren. Ein wenig mehr Arbeit an 
der eigenen Innenwelt und weniger ge­
stalterische Arbeit an der äußeren 
Fassade (Nadelstreifen, auch im Ge­
sicht, sind echt gut!) wären wohl ein 
Weg. Also nicht nur Verdammnis, auch 
Mitleid mit den Burschen ist angesagt. 

Uwe Rübesamen 
PS Forderungen sind zwecklos, ich 
fühle mich leider permanent satis fak­
tionsunfähig, und bei H.E. Richters 
Motto "FlUchten oder Standhalten" 
ha~e ich bei spitzen G~genständen im­
mer ein kurzes Lauf training eingelegt. 
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In Bann bewegt sich etwas: Es hat sich eine Hilfskraftinitiative mit dem Ziel gegründet, die 
Arbeitsbedingungen der studentischen und wissenschaftlichen Hilfskräfte tarifvertraglich ab­
zusichern. Da es dabei nicht nur um unsere "Bezüge" geht, sondern um die Anerkennung unse­
rer Arbeitnehmer/innen/rechte, wollen wir hier über unsere Arbeit und unsere Schwerpunkt­
forderungen berichten. 

LohnkUrzungen 

Unsere Vergütungen werden durch Er­
laß des Ministers für Wissenschaft und 
Forschung des Landes Nord-Rhein­
-Westfalen festgesetzt; der derzeit 
gUltige stammt vom 9. Juli 1983. 
Seitdem hat es entgegen der fruheren 
Prax is keine Angleichung an die Tarif­
erhöhungen im öffentlichen Dienst ge­
geben - soetwas nennt man schlei­
chende Lohnkürzung. 
Für Aufruhr sorgten in diesem Som­
mer Richtlinien für die Vergütungen 
der HilfskrOfte der Tarifgemeinschaft 
deutscher Länder. Die TdL ist ein Zu­
sammenschluß der Finanzminister der 
Länder, der unter anderem die Funkti­
on eines bundeseinheitlichen Arbeitge­
bergremiums hat. Ihre BeschlUsse 
stecken den politischen Rahmen für 
die Handlungsweise der Landesregie­
rungen ab, und nun stand eine bundes­
weite Angleichung der VergUtungen 
an. Die .. _Umsetzung der Richtlinien 
zum 1.10.1986 wäre in N RW auf eine 
direkte Lohnkürzung hinausgelaufen, 
für wissenschaftliche Hilfskräfte von 
18,33 DM auf 17,17 DM und fUr stu­
dentsiche Hilfskräfte von 11,53 DM 
auf 10,85 DM. Zu dieser LohnkUrzung 
ist es auf Grund von Protesten, Brie­
fen, Unterschriftensammlungen nicht 
gekommen. 

Hil fskraft initiati ve 

Am 15. Juli fand unter dem Titel 
"Hilfskräfte 'ganz unten'? - Maßnah­
men gegen Lohnsenkung" die erste In­
formationsveranstaltung des ASt A-So­
zialreferats und der GEW-Studenten­
gruppe Bonn statt. Die Resonanz der 
Betroffenen war ermutigend! Das Re­
sultat ist die Gründung der Hilfskraft-

initiative Bonn, die seither regelmäßig 
tagt, um sich zu informieren und sich 
Gedanken Uber Öffentlichkeitsarbeit 
und Aktionen zu machen. Diesbezüg­
lich ist die Zusammenarbeit mit ande­
ren Hilfskraft- und Tarifvertragsiniti-

ativen in NRW sowie den zuständigen 
Leuten von ÖTV und GEW in Bonn und 
auf Landesebene angelaufen, um ge­
meinsam vorzugehen. 
Bei den Treffen der Hilfskraftinitiati­
ve haben wir uns zunächst Uber unsere 
Arbeitsbedingungen als studentische 
und wissenschaftliche Hilfskräfte an 
den verschie.denen Instituten und Se­
minaren ausgetauscht und uns den 
Stellenwert unserer Arbeit fUr den 
Unibetrieb verdeutlicht. Vor dem Hin­
tergrund der eigenen Erfahrungen 
wurde der Tarifvertragsentwurf von 
GEW und ÖTV sowie der in Berlin exi­
stierende T ari fvertrag diskutiert. 
GEW- und ÖTV-Vertreter haben einen 
Tarifvertragsentwurf erarbeitet und 
mit den Betroffenen aus Tarifver­
tragsinitiativen in NRW abgesprochen; 
der Entwurf wurde mit der Auffor­
derung zur Aufnahme von Verhandlun­
gen der Landesregierung Ubergeben. 
Die im Juni von Gewerkschaftsseite 
gegrUndete Tarifkommission hat je­
doch noch keinen Verhandlungspartner: 
Finanzminister Posser behauptet, die 
Zustimmung der TdL zu benötigen, um 
in Tarifverhandlungen eintreten zu 
können. Um diesen BemUhungen des 
Finanzministers um Zustimmung der 
T dL Nachdruck zu verleihen, haben wir 
am Mittwoch, dem 8. Oktober 1986 
vor der Sitzung der TdL eine Demon­
stration durchgeführt. Bis zu dieser 
ersten öffentlichen Ak ti on hatten wir 
jedoch einiges an inhaltlicher Arbeit 
geleistet: 

Ar bei t sbedingungen 

In Bonn gibt es etwa 650 wissen­
schaftliche und 1460 studentische 
Hilfskräfte - die Zahlen schwanken 
wegen der kurzen Laufzeit der Ver­
träge und weil die Tutor/inn/en z.8. 
nur fUr die Dauer des Semesters Ar­
beitsverträge haben. Die Aufgabenbe­
reiche von Hilfskräften reichen von 
Aufsicht und Archivarbeiten in Biblio­
theken, Auswertung von Veröffentli­
chungen, Zuarbeiten für Profs, Kor­
rekturlesen von (Pro-)Seminararbeiten 
und Klausuren, BUrotätigkeiten, 
Schreibarbeiten, Uber die "Forschung" 
bis zur "Lehre". Der schlechte Stand 
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der Tutor/inn/en ist eine Bonner Be­
sonderheit: an onderen Unis werden 
die Hilfskräfte mit Lehrtätigkeit für 
die Dauer eines Jahres eingestellt, 
und entsprechend der höheren Arbeits­
belostung auch besser bezahlt. Wie die 
Anzahl derer, die direkt vom Prof ab­
hängig sind im Vergleich zu anderen 
ist, läßt sich schlecht abschätzen. §2 
unseres Dienstvertrages lautet jeden­
falls: "(1) Dienstobliegenheiten der 
studentischen Hilfskraft werden im 
einzelnen von dem Hochschullehrer 
bestimmt, der sie zugeordnet ist." -
Vorgesetzte sind oft genug die späte­
ren Prüfer. 
Wir kamen zu dem Schluß, daß studen­
tische und wissenschaftliche Hilfskräf­
te . billige Arbeitnehmer/innen in T eil­
zeitbeschäftiugung sind: Nur weil wir 
nicht voll arbeiten, wollen wir uns je­
doch nicht mit schlechten Arbeits­
und Entlohnungsbedingungen zufrieden 
geben; schließlich arbeiten wir, um 
Uberhaupt erst studieren zu können. 
Wir gehen davon aus, daß studentische 
Hilfskräfte mit und ohne Lehrtätigkeit 
im Unibetdeb ein selbstbestimmtes 
und kooperatives Studium erst ermög­
lichen, da sie Ansprechpartner/innen 
fUr die fachlichen und sozialen Belan­
ge der Student/inn/en sind. 

Arbeitszeit 

Die Frage der Stückelung der Arbeits­
zeit wurde sehr kontrovers diskutiert, 
wie die Beurteilung des Stellenwerts 
der Arbeitsverhältnisse weit auseinan­
der gingen. Der Tarifvertragsentwurf 
sieht vor, daß eine Regelarbeitszeit 
von 19 Stunden für wissenschaftliche 
und 12 Stunden pro Woche für studen­
tische Hilfskräfte festzusetzen ist; ei­
ne Mindeststundenzeit von 12 bzw. 6 
Stunden darf nicht unterschritten wer­
den. Die Grenze von 19 Stunden für 
wissenschaftliche Hilfskräfte wurde 
unter dem Gesichtspunkt festgelegt, 
wenigstens dieser Gruppe die Fi­
nanzierung ihres Lebensunterhalts zu 
ermöglichen. Bezüglich der Dauer der 
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Arbeitsverträge ist die Festlegung ei­
ner Mindestlaufzeit von 12 Monaten 
fUr wissenschaftliche und 6 Monate 
fUr studentische Hilfskräfte überfällig: 
Zur Zeit ist es möglich, Verträge auch 
fUr einen ader drei Monate abzu­
schließen - die Betroffenen bangen re­
gelmäßig um die Verlängerung des 
Vertrages, Weihnachtsgeld entgeht ih­
nen obendrein. 
Unbefriedigend ist es, daß kein Perso­
nalkonzept für unsere Arbeitsbereiche 
existiert; wir werden aus dem Sach­
mitteltopf der Uni bezahlt, die Zutei­
lungskriterien für die einzelnen Insti­
tute sind schleierhaft und auch fUr 
manche Insider nicht kontralIierbar -
für uns schon gar nicht. 

Tarifvertrag 

Der augenscheinlichste Vorteil eines 
Torifvertrags ist, daß die Lohnhöhe 
festgeschrieben wird, und nicht einsei­
tig per Erlaß gekürzt werden kann. 
Ein Tarifvertrag muß außerdem ent­
halten, daß unsere Vergütungen ent­
sprechend den Tarifabschlüssen im öf­
fentlichen Dienst erhöht werden. Des­
weiteren soll hier festgelegt werden, 
daß die Aufgaben und das Qualifikati­
onsniveau in den einzelnen Arbeitsver­
trägen ve~bindlich geregelt werden 
muß. Für die Studien- und Lebenspla­
nung der/des einzelnen ist es von gro­
ßem Vorteil, wenn die Mindestlaufzeit 
des Arbeitsvertrages 1/2 bzw. 1 Jahr 
beträgt und in der Regel eine Verlän­
gerung auf 2 Jahre gewährleistet 
wird. Ebenso verhält es sich mit der 
Regelarbeitszeit pro Woche. 

Berlin 

'and '--__________________ .-J 

Die Tatsache, daß es in Westberlin 
seit Oktober 1980 einen Tarifvertrag 
für Hilfskräfte gibt und dieser im 
Frühjahr verteidigt werden konnte, 
zeigt uns, daß unsere Forderungen 
nicht realitäts fern sind: In Berlin fand 

vom 23. Januar bis zum 6. Februar 
1986 der erste Streik von Hilfskräften 
statt. Der damalige Wissenschaftsse­
nator Kewenig hatte den Tarifvertrag 
zum 31.12.1985 gekündigt, zusätzlich 
sollten zum 1.1.1986 die Vergütungen 
um ca. 35% gesenkt werden. Mit spon­
tanen Arbeitsniederlegungen, Warn­
streiks und öffentlichem Protest wur­
den . .Tarifverhandlungen erzwungen, 
die OTV mußte jedoch zu Urabstim­
mung und Streik aufrufen, um einen 
Verhandlungsabschluß zu erreichen. 
Mit dem erstreikten Tarifvertrag wur­
de eine ca. 2% Absenkung der Vergü­
tungen in Kauf genommen - studenti­
sche Hilfskräfte mit Lehrtätigkeit er­
halten nun 16,69 DM, diejenigen ahne 
Lehrtätigkeit 12,57 DM. Die vertrag­
lich festgesetzte Mindestdauer der 
Arbeitsverträge und der wöchentlichen 
Arbeitszeit sowie die regelmäßige An­
passung der Vergütungen an die Tarif­
abschlüsse im öffentlichen Dienst 
(wenn auch nicht in voller Höhe) sind 
jedoch höher zu bewerten als die Ein­
bußen. 

In Berlin wurde nicht nur um 16,69 
DM Stundenlohn gekämpft, sandern 
um den Arbeitnehmer/innenstatus der 
studentischen Beschäftigten und um 
den Erhalt des Tutorenmodells als 
Möglichkeit, selbstbestimmt zu studie­
ren. Ein weiterer Erfolg ist die gute 
Zusammenarbeit der Hilfskräfte in 
und mit der ÖTV, den Uni-Betriebsrä­
ten, sowie die Solidarität der Hoch­
schullehrer/innen. 
"Ebenso kann die gewerkschaftliche 
Erfahrung von 3600 st""dentischen Be­
schäftigten nicht ohne Auswirkungen 
auf ihre spätere Tätigkeit bleiben. Ei­
ne streikerfahrene Generation von In­
genieuren, Richtern und Informatikern 
verläßt demnächst die Universitäten 
in Berlin." (aus: ÖTV-Informationen 
Nr.2, September 1986, S.5) 
Ich nehme an, ein paar Frauen werden 
auch darunter sein (das fiel mir auch 
auf, d. S.in)! 

Frauke Gützkow 
Hilfskraftinitiative Bonn 

Hier das Wichtigste: Der Termin, zu 
dem du hinkommen kannst, um dich 
zu informieren, mit zudiskutieren, mit­
zuarbeiten: 

Wir treffen uns 14-tägig Dienstag 
abends, 20.00 Uhr im DGB-Haus, Ma­
ximilianstraße 14, am Busbahnhof. 
Die nächsten Treffen sind am 21. Ok­
tober und am 4. November. 

Es gibt viel zu tun! 
Wir wollen eine Diskussionsveranstal­
tung organisieren; die Zusammenarbeit 
mit den nordrheinwestfälischen Initia­
tiven intensivieren; gucken, was sich 
in anderen Bundesländern tut; den 
Kontakt zu GEW und ÖTV auf Landes­
ebene verbessern; die Erfahrungen der' 
Berliner Hilfskräfte auswerten; ... 

AKUT 17 
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Hilfskr1ifte und AStA erk1impfen 3,5% 
mehr Lohn 
Hilfskr1ifte aktiv - am Mittwoch, dem 
8.10.1986 ' veranstaltete die Hilfskraft­
initiative zusammen mit dem 
ASt A-Sozialreferat, der GEW-Studen­
tengruppe und Mitgliedern der ÖTV 
eine Demonstration an der Bannmeile. 
Hintergrund: In der Landesvertretung 
Nordrhein-Westfalens in der Dahl­
mann straße fand eine Sitzung der Ta­
rifgemeinschaft deutscher U:lnder 
(TdL) statt, also dem Arbeitgeberkar­
tell der Landesregierungen. Auf der 
Tagesordnung stand auch die Fordeung 
nach einem Tarifvertrag fUr die 
Uni-Hilfskr1ifte. 
Das Land N RW hatte unser Anliegen 
auf die Tagesordnung gesefzt, und wir 
waren gekommen, um der Forderung 
weiteren Nachdruck zu verleihen. 
Nachdem das ' Finanzministerium in 
DUsseldorf zun1ichst vergeblich ver­
sucht hatte, uns telefonisch von der 
Zwecklosigkeit, ja Schädlichkeit unse­
rer Demonstration zu Uberzeugen, gab 
man sich schließlich kooperationsbe­
reit und arrangierte die Möglichkeit 
einer Begegnung zwischen Vertretern 
der HilfSKraft-Initiative und dem Ge­
sch1iftsfUhrer der T dL, Herrn Dr. Kie­
fer. So konnten w1ihrend unserer De­
monstration zwei Mitglieder der Initi­
ative, Doris Oltrogge und Horst LUdt­
ke, in der Landesvertretung empfan­
gen werden und eine Resolution mit 
unseren Forderungen Ubergeben. 

Konkreter Ausgang der Sitzung: Wie 
zu erwarten war, genehmigte die 
CDU-dominierte TdL nicht, daß NRW 
Tarifverhandlungen aufnimmt. 
Stattdessen genehmigte die T dL aber 
dem Land ' NRW, den Lohn der Hilfs­
kr1ifte um 3,5% zu erhöhen! DarUber 
freuen wir uns, zeigt es doch, daß es 
sich auch fUr Hilfskrtlfte lohnt, fUr ih­
re Arbeitsbedingungen aktiv zu wer­
den. Wir haben mit unserer Arbeit ei­
nen konkreten Erfolg errungen, der 
auf dem Konto jeder Hilfskraft in 
NRW sichtbar wird. 
Wir freuen uns darUber, daß man uns 
in DUsseldorf auf halbem Weg entge­
genkommt. Der Erfolg der Lohnerhö-
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hung ist uns Anreiz, weiterzumachen. 
WIr sehen jedoch die Ambivalenz der 
Haltung der Landesregierung: Finanz­
minister Posser schiebt die Verant­
wortung Uber die Aufnahme, von Tarif­
verhandlungen auf die TdL und ver­
gießt Krokodilströnen darUber, daß die 
TdL eI'1em Tarifvertrag ihre Genehmi­
gung versagt. 
Im FInanzministerium vertritt man die 
Meinung, daß Beschlusse der Tarifge­
meinschaft bindend seien. Dies ist 
aber falsch! Die T dL ist ein freiwil­
liger Zusammenschluß der U:lnder in 
Tarifangelegenheiten, und es gibt kein 
Gesetz, das es einem Mitglied der 
T dL verbieten wUrde, entgegen den 
TdL-Beschlussen zu handeln. Wenn al­
so das Land NRW Tarifverhandlungen 
Uber unsere Beschöftigungsverhöltnisse 
verweigert, so liegt das weniger am 
Können als vielmehr am Wollen. Das 
Land NRW bleibt deshalb weiterhin 
primörer Adressat unserer Forderung 
nach einem Tarifvertrag. 

Die Weigerung der TdL, Tarifverhand­
lungen zuzustimmen, verurteilen wir 
auf das Schörfste. Sie zeigt einmal 
mehr, mit welcher Arroganz 
CDU-Lönderregierungen (nicht nur 
CDU-... ,d.S.) berechtigte Forderungen 

von Student/inn/en Ul;lergehen. Daß es 
heute noch Arbeitnehmer an der Uni 
gibt, die tarifrechtlich ' nicht abgesich­
ert sind, ist ein Skandal. Wer dieses 
gutheißt, dokumentiert, daß er mit 
Arbeitnehmerrechten auf Kriegsfuß 
steht! Deshalb werden wir uns in Zu­
kunft auch darum bemUhen, daß in 
den anderen Bundesländern die Forde­
rung nach dem Tarifvertrag lauter er­
hoben wird als bisher. 

Die jetzige Lohnerhöhung ist sehr be­
grUßenswert, reicht aber noch nicht 
aus. Sie gleicht nicht 8inmal den Ver­
lust aus, den wir durch das Einfrieren 
unserer BezUge seit 1983 hinnehmen 
mußten. Außerdem besteht ohne 
Tarifvertrag jederzeit die Gefahr neu­
erlicher KUrzung, die einseitig vom 
Arbeitgeber beschlossen werde'n kann, 
ohne daß wir das rechtzeitig merken 
mUssen. ,Auch Vereinbarungen Uber 
Lohnfortzahlung im Krankheitsfall, 

ausreichenden KUndigungsschutz, 
Laufzeit der Arbeitsvertr1ige und Min­
deststundenzahl können nur tarifver­
traglich geschlossen werden. 

'Die Forderung nach einem' Tarifver­
trag bleibt auf der Tagesordnung! 

Der Erfolg unserer bisherigen Arbeit 
macht uns Mut, mit unseren Forderun­
gen weiterzugehen. Wir wollen, daß 
Hilfskröfte, ' ohne deren Arbeit der 
Uni-Betrieb nicht aufrechtzuerhalten 
ist, eine gleichberechtigte Gruppe 
unter ' den anderen Uni-Angehörigen 
bilden. Wir fordern von der Wissen­
schaftsministerin Anke Brunn, die 
Vertretung der Hilfskröfte in den Gre­
mien (Konvent) im derzeit zu novel-' 
lierenden WissHG festzuschreiben. Wir 
fordern eine Änderung des Landesper­
sonalvertretungsrechtes dahingehend, 
daß Hilfskr1ifte eine Personalvertre­
tung zugestanden wird. 
Diese Forderungen werden wir zusam­
men mit dem Tarifvertrag diskutieren 
und in geeigneter Form ein Votum der 
Hilfskröfte f.(Jr diese Forderungen ein­
holen. 

Ein aktionsreiches Semester steht uns 
bevor! 

Thomas Gaid'a, ASt A-Sozialreferent 
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Student /inn/enbewegung hier und heu­
te agiert nicht unabhöngig von natio­
nalen wie internationalen Tendenzen 
der Menschheitsentwicklung und der 
Systemauseinandersetzung. "Koalition 
der Vernunft", "neues Denken" sind 
Begriffe, die die Notwendigkeiten ge­
genwörtigen politischen Handeins 
kennzeichnen. Warum und wie Inhalte 
und Handeln der bundesdeutschen Stu­
dent /inn/enbewegung daran orientiert 
sein mUssen, wollen wir im folgenden 
erlöutern. 
Die Weiterentwicklung der Menschheit 
ist immer unmittelbarer an die Frage 
gekoppelt, welchem Primat die Ent­
wicklung von Wissenschaft und For­
schung folgt: dem der Vernunft, des 
Überlebens der Me·nschheit oder dem 
Primat der Unvernunft, einer auf 
kurzfristige Profitinteressen gerichte­
ten Politik. Ob Friedenssicherung, 
Umweltschutz, Beseitigung des' Hun­
gers, der Massenarbeitslosigkeit, der 
Frauendiskriminierung oder die Lösung 
der Energiefrage - keines dieser Pro­
bleme kann ohne einen radikalen Um­
bau von Wissenschaft und Hochschule 
bewältigt werden. Den Anforderungen 
an eine verantwortungsbewußte Wis­
senschaft in den Hochschulen steht 
das bildungspolitische Wendekonzept 
der CDU-Regierung gegenUber: Wis-

uns Anlaß sein, on jeder Hochschule 
drei- bis viertögige Feste zu feiern. ' 
Wir hoben es also mit einer bedeuten­
en Veränderung des Kräfteverhältnis­
ses während der letzten zwei Seme­
ster zugunsten studentischer Interes­
sen zu tun. Wir können es uns heute 
zutrauen, offensive Forderungen zu 
stellen: fUr ein alternatives Wissen­
schaftskonzept und fUr materielle Ab­
sicherung unseres Studiums, fUr eine 
Wissenschaft, die sich den Mensch­
heitsproblemen stellt, und fUr eine 
Hochschulstruktur, die dies ermög­
licht. 
Die Wende an den Hochschulen ist 
steckengeblieben. Ob jedoch Bedingun­
gen für eine neue Reformphase ge­
schaffen werden, hängt unter anderem 
vom Ausgang der Bundestagswahl ab. 
Wir hötten die Zeichen der Zeit nicht 
erkannt, wUrden wir nicht selber in 
die Wahlauseinandersetzun'g eingreifen 
und jene Mehrheiten fUr eine andere 
Politik an der Hochschule zum Tragen 
zu bringen. 
Indem Studentinnen und Studenten ein 
massenhaftes Votum für eine neue Po­
litik abgeben, leist'en sie keine Wahl­
kampfhil fe, sondern fUhren eine auto­
nome Auseinandersetzung fUr eine 
bessere Hochschule, für eine alterna­
tive Wissenschaft in gesellschaftlicher 
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senschaft soll sich orientieren an ab­
rechenbaren Profiten einerseits, ande­
rerseits in, die Auseinandersetzung der 
politischen Systeme eingespannt wer­
den. Elitebildungskonzepte, Zurück­
drängung demokratischer Rechte und 
unkontrollierter Zugriff der Industrie 
auf die Forschung an der Hochschule 
sind die Mittel zu diesem wahnwitzi­
gen Vorhaben. 
Ein solches Konzept durchzusetzen ist 
nicht möglich, ohne die Interessen der 
Studentinnen und Studenten z'u verlet­
zen. Löngst haben die materielle Mi­
sere der Hochschulen, der HRG-An­
griff auf das Studium, BA föG-Kahl­
schlag und soziale Not Mehrheiten ge­
gen die CDU-Politik geschaffen. -
Mehrheiten, die es sichtbar zu machen 
gilt. 

Das Zwei-Klassen-Studium kommt 
nicht durch! Selbst in CDU-Ländern 
finden sich kaum Hochschulen, die 
Elitekurse anbieten werden. Niemand 
traut sich mehr, das Z wei-Klassen­
-Studium offensiv zu vertreten. Solche 
existenziellen Erfolge der Student/in­
n/enbewegung sollten eigentlich für 

Verantwortung. Der eigenständige 
Charakter eines solchen Votums käme 
unabhängig vom Ausgang der Bundes­
tagswahl zum Tragen, weil die Studie­
renden selber bildungspolitische Vor­
gaben machen. Unser Vorschlag ist es 
deshalb, im WS 86/87 eine bundeswei­
te Student/inn/enbefragung durchzu­
fUhren, um ein massenhaftes Votum 
der Studierenden zum Ausdruck zu 
bringen in den Bereichen HRG, Frie­
den, Umwelt, soziale Lage und ver­
faßte Studentenschaft. 
Schaffen wir mit allen Kröften, mit 
unserem eigenen Handeln die Bedin­
gungen für eine andere Entwicklungs­
logik an den Hochschulen! 

Sabine Zolper 
Thomas Gaidd 

Mechthild Hahne 
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ai amnesty 
international 

Sektion der Bundesrepublik Deutschland 
Bezirk Bonn 
c/e Matthias Pelzer 
Hausdorffstraße 299 

Wenn 
Wenn du noch Eier und Speck zum Frühstück hast 
Wenn du großzügig der Wohlfahrt spendest die den Bedürfnissen dient und Unterprivilegierten 
Wenn dein Wohlstand so ist daß man ihn mißt an der Zahl der Diener die du hältst 
Wenn du glaubst anderen die Chancen zu gewähren die auch dir offen sind 
Wenn du mal gesagt hast:. es ist Wahnsinn Menschen nach der Farbe ihrer Haut zu trennen 

Wenn du niederkniest die Hände geöffnet für den Körper und das Blut Christi 
Wenn du nach Kenia reist und nach anderswo zu Konferenzen über die christliche Gemeinschaft 
Wenn du manchmal von Jan Smuts zu Dinner und Gesprächen fliegst nach Europa und Amerika 
Wenn du mit Angestellten anderer Leute zu Tisch gesessen hast um über den Bau von Brücken zu sprechen 
Wenn du mal gesagt hat: ich glaub nicht zu irgerndwem ungerecht zu sein 
Dann laß um Gottes Willen deinen Worten immer Taten folgen 

20 AKUT 

Sipho Sepamla 
aus dem Englischen von Arno Behnert und Roswitha Greis 

Alle Veranstaltungen um 20.00 Uhr im Hörsaal 8 

Montag, 3.11.1986 

Montag, 10.11.1.986 

Montag, 24.11.1986 

Montag, 1.12.1986 

Montag, 8.12.1986 

Montag, 15.12.1986 

Montag, 12.1.1987 

Montag, 19.1.1987 

Montag, 26.1.1987 

Montag, 2.2.1986 

Aufstandsbekämpfung im Hochland Guate­
malas und die bundesdeutsche Entwicklungs­
hilfe 

Menschenrechtsverletzungen in Peru - Bun­
desdeutsche RUstungsexporte und Polizeihil­
fe als Beitrag zur Entwicklungshilfe 

Perspektiven grUner Menschenrechtspolitik 

Asyl - wird uns ein Grundrecht lästig? 

Indonesien vor den Wahlen 1987 - zur aktu­
ellen Lage der Menschenrechte in Indonesien 
.: (mit Dias) 

Menschenrechte zwischen Ideal und Wirk­
lichkeit - aus der politischen Arbeit einer 
Partei 

Zwischen Staatsinteressen und Befreiungsbe­
wegungen: Menschenrechte in afrikanischen 
Ländern 

Friedhofsruhe im Land der Morgenstille 
zur Lage der Menschenrechte in Korea 

Die im Halbdunkel - Wie Geheimdienste 
Menschenrechte verletzen 

RUstung - Menschenrechte - Dritte Welt 

Markus Michelsen 
Info-stelle Guatemola, 
Bonn 

Walter Schwenninger, 
Ex-MDB, Mitglied der 
internationalen Men 
schenrechtskommission 
Ulli Fischer, MDB 
Die GrUnen 

Bernd Schreiber 
AI-Asyl Arbeitskreis 

Ingo Wandelt 
Ethnologe 

Referent der SPD-Bun­
des tags fraktion 

Rupert Neudeck 
DLF 

Otmar RUther 
AI-Koordinationsgruppe 
Korea 

GUnter Neuberger 
Journalis t 

Prof.Dr. Winfried Bött­
cher 
Poli tologe an der R WTH 
Aachen 



.... 
Wi r vom a utonome n Frau e nr efe rat~ 

laden al l e Uni- Frauen ga nz dr in­

gend zur e r sten Frauen vo llve r samm­

lun g im WS 86/8 7 ei n . 

Termin: 30. 10. 16- 18 Uh r 

Or t: Hörsaal 17 ( anglist . Semi na r ) 

I 

Ein Stüekehen Kunst von 

Fp~~~tl( das bisher kaum Öf-

soll im 

sehen Uni 

Mo-Fr' 

gefunden hat, 

der Kriti -

Frauen-

re Fez rat 

Neben dem Austausch über alles, was 

uns in den verschiedenen Fachbereichen 

bewegt, was wir geplant haben, was uns 

ärgert . .. soll es dieses Mal vor allem um die 

Forderung einer Frauenbeauftragten in der Uni Bonn 

gehen. Wie stehen wir dazu und wie können wir unse­

re Forderungen durchsetzen~ 
Achtung! Achtung! Demnächst geben wir mit noch an­

deren Frauen eine Broschüre zur "Frauenbeauftragten" 

heraus . Schonmal vormerken!!! 

Übrigends treffen sich die Referatsfrauen und Sym­

patisant i nnen jeden Mittwoch um 18 Uhr im Frauenreferat. 



1,', CDU-POLITIK GEGEN DIE FREIE KULTURSZENE 

Einstimmig hatte der Bonner Stadtrat 
letztes Jahr beschlossen, die ehemali­
ge Tapetenfabrik Fassbender zu einem 
autonomen Kulturzentrum auszubauen. 
Jetzt, nachdem der Umbau teilweise 
schon begonnen hat, gibt es in der 
CDU wieder andere Plöne: Angeblich 
wegen des "Riesenlochs im stödtischen 
Etat" und dem "seit Jahren ' gezeigten 
Interesse" einer "Bonner Weltfirma", 
so meldete es die "Bonner Rund­
schau", Uberlege man, die Fabrik 

' ''jet:z:t noch mit Gewinn" zu verscher­
beln. 

Eine Kampfansage an die freien Kul­
turgruppen und nach dem Hickhack 
um die sogenannte 2000-Jahr-Feier 
und der KUndigung des Oberstadtdi­
rektors ein weiteres Beispiel fUr die 
skrupellose Machtpolitik der Bonner 
Mehrheitsfraktion und I ihres Höuptlings 
Theo Blank. 

BegrUndung frei erfunden! 

Die Behauptung, eine "Bonner Weltfir­
ma" - gemeint ist der Gummibörchen­
-Produzent Haribo - r-rXSchte die Fa­
brik kaufen, stimmt nicht: Bei einer 
Anfrage des "General-Anzeigers" be­
stritt haribo, daß "Verhandlungen in 
Sachen Fassbender laufen". Woher 

WIIßIß 

§j'l i . 11 
I 

sollte auch das 
kommen, hatte 
Bonn das seit mehr als zehn Jahren 
leerstehende Objekt wie Sauerbier an­
geboten, bevor sie mit der Stadt Bonn 
endlich einen Köufer fand. 
Genauso vorgeschoben ist das Argu­
ment des zu erwartenden Haushalts­
lochs, denn das weiß man nicht erst 
seit letzter Woche. Die ursprUnglieh 

TERMINE: 

Bei ihren taktischen Spielchen geht es 
der CDU vielmehr darum zu sehen, 
was sie sich gegenUber den freien 
Gruppen erlauben kann. Mit dem Ge­
danken, auch in Bonn ein selbstver­
waltetes Kulturzentrum zu bekommen, 
hatte sie sich nie anfreunden können 
und wird es wohl auch in Zukunft 
nicht tun. 
Dagegen steht noch immer die Forde-

31.10. Infofest mit Theater und Musik, Essen, Trinken usw. auf dem Godesber­
ger Tlieaterplatz 

2.11. Vollversammlung des "Trögervereins J<ulturzentrum Tapetenfabrik" in der 
Beueler Brotfabrik (Kreuzstraße 16). 
Anschließend veranstaltet "Oe SchnUss" eine Diskussion Uber die Zukunft 
der freien Kultur in Bonn. 

JEDEN MONTAG TRIFFT SICH DER TRÄGERVEREIN UM 19.00 UHR IN DER 
"SODST ADT", KONIGSTRAßE 9. 

errechneten Kosten fUr .den Umbau 
sind außerdem im Laufe der Zeit -
gegen den Protest des Trögervereins 
und der freien Gruppen - um mehr als 
die Hölfte gekUrzt worden, von denen 
der. Bund gemöß Bonn-Vertrag 70% 
Ubernimmt. DarUberhinaus giht es eine 
iusage des Landes NRW, zustltzlich 
eine Million zuzuschießen. 
Eine stichhaltige BegrUndung fUr die 
jetzt in die Welt gesetz.ten Verkaufs­
gerUchte gibt es also nicht. 

Spekulationen auf Kosten . 
der freien Kultur 

Herrentdseur Itio 
Ohne 
Vor-

~
- an-

mel­
dung 

I I 

Waschen, Schneiden, Fönen ~2, 
Trockenschni tt (Facon) l~.'-

Mo 13-18 Uhr 
Di-Fr 9-18 Uhr 
Sa 8-15 Uhr 

'3 
,_n7eI9~ ~o33900 

leI. 
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rung der freien Gruppen und Einzel­
kUnstler und ihrer Dachorganisationen, 
der "Medien- und Kulturwerkstatt Uni 
Bonn" (COSA NOSTRA), des Vereins 
Bonner Rockmusiker (VBR), der "Bonn 
Jozz Initiative" (BJI) und auch des 
Kulturplenums des ASt A-Kulturrefe­
rats, nach einem oder gar mehreren 
autonomen Zentren. Trotz erheblicher 
Widersttl~de und jahrelanger Diskus­
sion um verschiedene Standorte und 
Objekte und einem kurzen Zwischen­
spiel in der Blumenhalle schien das 
Ziel jetzt endlich in greifbarer Ntlhe. 

Die "große Lösung" 

Versprochen hatte sie seinerzeit - es 
war zuftlllig im letzten Kommunal­
wahlkampf - der CDU-OberbUrgermei­
ster und Bundestagskandidat Hans Da­
niels: Er erklärte, man wolle nicht 
mehr "kleckern, sondern klotzen", ne­
ben dem Ausbau der Blumenhalle fUr 
die etablierten bildenden KUnstler 

sollte die ehemalige Tapetenfabrik 
Fassbender in Bad Godesberg fUr die 
freie Kulturszene umgebaut werden, 
die bis zum fertigen Ausbau In das 
Provisorium der Beueler Brotfabrik 
ziehen sollte. 
Gesagt, getan, es wurde geklotzt: Die 
Oper bekommt noch mehr Geld, die 
Kammerspiele einen neuen Kulturtem­
pel, der Bonner Kunstverein eine Lu­
xussammlung in der Blumenhalle, eine 
neue Kunsthalle ist geplant usw. 
FUr die freien Kulturgruppen wurde 
gekleckert wie eh und je: Die Banner 
R(h)einkultur - eine Veranstaltung des 
VBR - bekam weniger ZuschUsse, die 
Brotfabrik nur ein paar Mark, der 
Projektversuch des Lichterloh-Thea­
ters wurde gestrichen, das Kulturfo­
rum soll dichtgemacht werden ••• 
Der Höhepunkt des Ganzen ist jetzt 
die Überlegung der CDU, das Projekt 
Fassbender sterben zu lassen. 

Fassbender ist nötig! 

HOFANSICHT 

Wir brauchen geeignete nichtkommer­
zielle AuftrIttsmöglichkeiten. Wir 
hrauchen Probertlume fUr Musik, The-

ater und Tanz. Wir brauchen Werk­
sttltten und Ateliers. Wir brauchen 
Rtlume fUr Workshops und Kurse. Wir 
brauchen ein unabhtlngiges Kino. Wir 
brauchen Platz fUr. Ausstellungen frei­
er KUnstler. Wir brauchen einen auto­
nomen Treffpunkt zur Kommunikation. 
Wir brauchen ein Zentrum, in dem wir 
selbstverwaltet leben und arbeiten 
können. 
Deshalb iSt es nötig, fUr Fassbender 
zu ktlmpfen! 
WER SICH NICHT WEHRT, LEBT 
VERKEHRT! 

Herbert Fritzen 

--00 ~NTWURF:ING BÜRO H.G. HOITZ UND PARTNER 5300 BONN1 FRANZISKANERSTR.1 TEL.63 33 22 
_ AKUT 2 



M dIw elU/JltfteM ÜItte!r~ 
der Uni Bonn, Fach Soziologie 

Ich bin Referentin für Erwachsenenbildung und 

leite Seminare (z.B. im WDÖff - Werk­

statt für Demokratie und Öffentlichkeit.) 

Ich suche mit me~eitsgruppe, Fachbereich Soziologie, 

Uni Bonn, dringend ~ die zum Interview (vertraulich, Ano­

nymität zugesichert) bereit sind. 

, ,24 AKUT 

Bitte melden bei 

Anne 0228 -/ 25 62 51 

Angelika 0228 / 69 35 02 

Ute 0 2232 / 32 5 34 

Manfred 0228 / 65 69 61/2 Zi. 55 

Hedi 'Braner Kurfürstenstraße 5 

Vielen Dank, 

Eure Hedi Braner 



DIESER AUFRUF ERREICHTE DIE REDAKTlöN 
MIT DER MITTE UM VERÖFFENTLICHUNG. 

AJPq <l>~~~ N~~ht~~~~~ N~~-t<Ik~!"~r -6~~w~!al 
~~4d~, ~t"4'r ~rtt~J;~&,. ~J~~~ht$r E.I{EPer 
~-..d ~ ~$t; jl. -gfHxl~~~" Ji~1r Z W; I. (;4~we.M r 

Laßt Euch nicht erfassen! \7 

PROTESTRESOLUTION GEGEN DAS VOLKSVERHÖR: 

Wir wehren uns gegen jede Bestrebung, auch den übersinnlichen Bereich statistisch zu er ­
fassen. Wir wollen nicht zum Opfer technobürokratischer Palnung einer Zukunft werden, 
die wir schon hinter uns haben. 
Für die autonome und selbstbestimmte Planung einer geistreichen Zukunft in gesellschaft ­
licher Verantwortung. Wir lassen uns nicht in Schubladen stecken. Wir diffundieren durch 
die Rückwand. 

UNSERE FORDERUNGEN: 

- Ausklammerung aller Friedhöfe, verlassener Häuser und abgelegener Moore aus der Volks-
zählung. 

- Steuerbefreiung für alle mythischen und transzendentalen Wesen. 
- Keine Transparenz der Transzendenz. 
- Keinen maschinenlesbaren Grabstein. 
- Aufnahme von Mordor und Oz in die Vereinten Nationen. 
- Freien Zugang zum Schlaraffenland. 
- Schluß mit der Kriminalisierung der Geisterfahrer. 
- Intensivierung der Suche nach dem Heiligen Gral. 
- Ächtung von Weihwasser und Knoblauch. 
- Schaffung von Arbeitsplätzen - Mehr Geisterbahnen. 
- Dem Nachwuchs eine Chance - Weg mit Tempo 100 und Stufenführerschein. 

fOrt /bttUtf{; dr6 flex.§f{;!e@etKmM(t ttttt HfeItt 
t?iit der /fkril1l1/reIt&t EiftIttItr/fOI1t /ttaZ/iteltdef[; / 
Zeigt, wes Geistes Kind Ihr seid! 

Erstunterzeichner dieses Aufrufs: 

Moder und Schwefel· Bonn (MSB), Liga unsteter Toter (LUST), Scheinheilige Blasphemiker 
(SHB), Junge Tote, Unterbezirk .Bonn-Süd, Graf Dracula (Ernährungsexperte), Frankenstein 
(Starkstromelektriker), Gustav Ghoul (Friedhofsgärtner), Petra Kelly (überall dabei), Maria 
Leenen (Friesenliste, auch überall dabei), Gerd Köhler (GEW, sowieso überall dabei), Alice 
im Wunderland (Diplomatin), Gruppe agressiver Gremlins (GAG), Leichenassoziation (LA), 
Kolibri (warum wohl?), FeeFatal, Darth Vader (General i.R.), Sid Vicious (Choreograph und 
Musiker), Horst Stern (Irrlicht), Uwe Altemöller (Irrläufer), Harald Juhnke (Schpiritist), 

Franc Thamar (Geistheiler) 

Ich unterzeichne diesen Aufruf. 

1. . ...........................•...................................................................................................... 
(Name) (Adresse) (Beruf) 

2 ................................................................................................................................... . 

3 ................................................................................................................................... . 

4 ................................................................................................................................... . 

ViSdP: Merlin, 97 Back Road, Camelot, Somerset, GL 15 3AC, 



v. EINE EINHEIT AUS 
KOMIK& TRAGIK 

Wood~ Allens »Hannah und ihre Schwestern<, 

Ich hätte nie geglaubt, daß ich auch 
eine andere lieben könnte. , Und da 
sind wir, Jahre später, und ich bin mit 
dir verheiratet und unsterblich in dich 
verliebt. 
furchtbar 
keJ. 

Das Herz ist schon ein 
eigensinniger kleiner Mus-

Mickey zu Holly 

Ein Film mit Happy End, anders als 
viele der vorangegangen Filme Woody 
Allens. Alle drei Schwestern sind 
glUcklich verheiratet. Ein echtes Hap­
py End - oder? 
Hannahs Mann EIliot ist nach der Af­
faire mit Schwögerin Lee wieder treu; 
Lee ist mit einem UniversitCltsprofes­
sor zusammen, nachdem sie zunClchst 
ihren frUheren Freund Frederick und 
dann EIliot verlassen hat; und Holly, 
bisher noch nie mit einem ihrer 
Traummänner in Liebe vereint, hat 
Hannahs Ex-Mann Mickey geehelicht. 

Doch wenn mensch die zurUckliegen­
den eindreiviertel Stunden zurUckver­
folgt, ist Mißtrauen gegenUber der 1-

Happy End? 

dylle angebracht: Zu sehr gehen die 
Figuren in Woody Allens 13. selbstins­
zenierten Film durch das Wechselbad 
ihrer TrClume von GlUck und Liebe, ih­
rer eigenen Unzulänglichkeiten, daß 
dieses glUckliche Ende willkUr lich er­
scheint, lediglich den Endpunkt des 
wiedergegebenen Ausschnitts aus dem 
Leben der Hauptpersonen markiert. 

Paradebeispiel fUr diese Figurenzeich­
nung ist Mickey, Hannahs Ex-Mann, 
erfolgreicher TV- Produzent - und ein 
Hypochonder, wie er im Buche steht" 

LEE (Barbara Hershey) 

;)LL Y (Dianne W ies"t) 

Alle fUnf Protagonist/inn/en: Hannah 
(Mia Farrow), Holly (Dianne Wiest), 
Lee (Barbara Hershey), EIliot (Michael 
Caine) und Mickey (Woody Allen), sind 
genau betrachtet tragische Figuren, 
deren Tragik aber meist erst dann 
sichtbar wird, wenn sie versuchen, 
sich ihren WUnschen und TrClumen zu 
nähern, sie in die Realität umzuset­
zen, wenn sie an ihre eigenen existen-

HANNAH (Mia Farrow) ziellen Grenzen stoßen. 

S 
b 
z 
r 
~ 
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Seine Ehe mit Hannah ist daran zer­
brochen, daß er unfähig war, Kinder 
zu zeugen, was - wen wundert' s - sein 
männliches Selbstbewußtsein arg in 
Mitleidenschaft gezogen hat. 

Der Hypochonder 

Mickey rennt von einem Arzt zum an­
deren, ohne wirklich krank zu sein. 
Als dann tatsächlich die Möglichkeit 
eines Gehirntumors besteht, dreht er 
fast durch, versucht sich zu erschie­
ßen, scheitert aber. Auch . die Nach­
richt, gesund zu sein, erlöst ihn nicht, 
stattdessen gerät er in eine Sinnkrise, 
will zum Katholizismus Ubertreten, 
Hare-Kkrishna-JUnger werden, auch 
seine Therapie scheitert ("Herrgott, 
jahrelang bin ich auf der Couch gele­
gen. Hat überhaupt nichts genützt. 
Am Ende war mein armer Analytiker 
derart verzweifelt, daß er in seiner 
Praxis einen Stehimbiß aufgemacht 
hat.). Gerettet wird er durch einen 
Marx-Brothers-Film, in dem ihm däm­
mert, daß er sein Leben genießen sol­
le, so lange er es könne. 
Die Tristesse und Verzweiflung im Le­
ben von Mickey wird ausbalanciert 
durch Humor, welcher dem Zuschauer 
Lachen als Möglichkeit des Ertragens 
insbesondere der eigenen Schwächen 
anbietet. 

ELUOT (Michael Caine) 

Gleichgewicht zwischen 
Lachen und Weinen 

Dieses Gleichge~icht zwischen Lachen 
und Weinen Uber die Figuren '(oder das 
eigene Leben, denn die Figuren sind 
zutiefst menschlich) ist seit jeher ein 
Stilmittel in Woody Allens Filmen. 
So entsteht eine gewisse Schwerelo­
sigkeit, vielleicht sogar eine schein­
bare UnglaubwUrdigkeit der Personen, 
eine KUnstlichkeit, die jedoch durch 
die Gewohnheiten der Zuschauer, nach 
Schwarz und Weiß, Gut und Böse zu 

unterscheiden, entstehen dUrfte. 
Die Personen sind sehr ausdrucksstprk 
und vielschichtig, durchweg mit 
Sympathie gesehen. Dieses ist auch 
und gerade ein besonderes Verdiens.t 
der Schauspieler/innen, die allesamt 
überzeugend agieren. 

Verbindungen 

Erinnerungen an die Zeit der Stumm­
filme erwecken die Zwischenüber­
schriften, die die Episoden aus den 
Leben der jeweiligen Personen mitein­
ander verbinden. So entsteht zunächst 
der Eindruck, als hätten zumindest ei­
nige Personen nichts miteinander zu 
tun. Aber mit der Zeit entsteht ein 
Netzwerk von Beziehungen unterein­
ander, das vor allem durch die titel­
gebenden drei Schwestern zusammen­
gehalten wird. Knotenpunkt dieser 
verschiedenen Beziehungen ist das all­
jährlich Thanksgiving-Essen in Han­
nahs und Elliots Wohnung, wo Uber der 
Schwestern Eltern bis zu Freunden 
und Kind und Kegel nahezu alle Per­
sonen versammelt sind. Hier zeigen 
sich die ersten Hinweise auf die kom­
mende AHaire zwischen Lee und Elli­
ot, und hier beendet Lee ein Jahr spä­
ter ihre Liason. Und im Jahr darauf 
sJ..nd auch Hollys und Lees frischge­
backene Ehemänner dabei. 

"Hannah und ihre Schwestern" ist ein 
sanfter Film, er betrachtet die Men­
schen mit MitgefUhl. Und trotz der 
Komik bleibt Melancholie zuruck, ein 
wenig. Es ist bestimmt kein Film, der 
die Welt verändert, aber ein Film, der 
Nachsicht mit den Menschen übt, denn 
die haben alle dann und wann nötig. 

MlCKEY (Woody Allen) 

Ich kann ihn gut leiden. Ich glaube, er 
ist ern feiner Kerl. Die paarmal, die 
icl'l ihn gesehen habe .•. Er ist nämlich 
auch so ein Verlierertyp. Er ist so un­
beholfen und tapsig wie ich, und ich, 
also ich mag das. Weißt du, Leute mit 
mangelndem Selbstbewußtsein habe 
ich schon immer gemocht. 

Mickey über Elliot 

JUrgen Brües 

Außer dier>stags ab 20 Uhr geöffnet! 

PINTE-DISKO 
SONN, KÖNIGSTR,-ECKE ARGELANDERSTR, 
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IN SPANIEN 

Ho/ger 8rü/ls 

Gab; Kerkman n 

* ganzjährig Intensivkurse für * 
* Anfänger + Fortgeschrittene * 
* in kleinen Klassen (max. 8 Pers.) * 
* mit spanischen Lehrkräften * 

ab DM 880,­
für 4 Wochen inkl App. 

* PROSPEKT + INFOS: 
Monica Mahlmann, 8000 München 40 
Ricarda-Huch-Str. 11. Tel. : 089/3599881 

ACADEMIA COSTA DEL SOL - Calle Pereda, 5 
29017 Malaga (El Palo) - Tel. : 00 3452/298849 



peOl PRO FAMiLiA 

• Prinz - Albert - Straße 39, 5300 Bonn 1 • 

-Telefon: 21 2230 -
• Sprechstunden: • 

Montag: 
Dienstagl 
Mittwoch I 

9.00 
18.00 

9.00 

11.00 Uhr 
20.00 Uhr 
11.00 Uhr 

Donnerstag: 
Freitag: 
Freitag: 
(telefonische 

18.00 
9.00 

20.00 Uhr 
11.00 Uhr 

16.00 18.00 Uhr 
Beratung) 

.. Jetzt neu: Jugendsprechstunde ~ 

Einzel- und Paarberatung über 
Partnerschaft, Sexualität und 
Verhütung 

- ohne Voranmeldung -

Donnerstag: 17.00 - 18.00 Uhr 

- Informationen und Anmeldung Yährend der Sprechstunde -

1. Natürliche Familienplanung 
aei rlcbtur.u: und k.onsequenter Am,endung eiDe sicbere ÜD.pfängnisrege­
lung _ basIerend au.! der 8eobachtung der körperlicbeo VerändoI"\lILP;en 

i:~~:~~ ~~~~o~a~~~~ .• ~:tiS:~tr!:: 8~. 87~n~~~s A~:~~~aran Cünf 
Leitung: "eike 'ttellonkaap, Arztio - Cruppeoveranstaltuog -

2. Information zur Empfängnisregelung 
.4.11ß ••• ino Information über alle Höp;llcbkeieon der Kon~rllJ,.ption 
(chelllische. Barriere- und kOllbinierte Kathoden). Schwerpunkte sollen 
"'00 den Teilnehmern gesetzt ..,erden. - ohne Vora..c.:eldung -
Terain! je"oi1, der 10t-:to Montag 10 1'10nat, um 18.00 Uhr 
Leitw::l.g: Angelika Dig,p,oa-Rösoer, Al-%tin 

3. Sexualpädagogik 
Fragen der Partnerschaft, Sexualität und LebeDsplanw:.g 30wie 
ElZlpfäD.gnisrege~un6' - Intormationsve r a.n3ta.ltungen für Schulklassen 
und Jusrend.gruppeD.. 
Termine werden nacb Torheriger telefonischer VereinbL-ung festgelegt . 

4. Mädchengruppe 
Gespräch3gruppe für 15 bis 18jährige. Tbemenschwerpun.k:te: Freund­
IIcbaIten, El terno Sexualität. 
Tor.1n. ab 11.9. 4ollDer.ugo 15.~ - 17.45 Uhr 
Leitung: Christa Vieg 

5. Geburtsvorbereitung tür Paare 
At1ZlWl65- und EntspannungsübWlgeo, IntoI"lllationen zu den '!"cemen 
Schwangersch&tt, Geburt und di. Zeit danacb - Erfahru:lg5austau3cb 
10. der Gruppe. 
Terw.inl ab An!ang Septellber aootags 20.00 - 22.00 Uhr - 10 Abende -
Beitrag. CI! 120.-lPaar - gg!l •• ErtläBigung 4urch die Xranlcenll:aase 
Leitung: Dr. Beat. Brus, Arztln und GeburtsTorbereiteri n 

6. Frauensexualität _ Geapricbsgruppe für Frauen -

Entvicklungsge3cbicbte des sexuellen Empfindens, männlicbe und weib­
liebe SexuoJ.ität, icb und •• 10. Körper t aemmungen und rabl1S, Lust und 
P'rust. lob 17.9. mittvocho 17.~0 - 10 Abende. Beitrag: DI! 150.­
Leitung: Marie-Luiee Kreiß, Ehe- Wld. Sexu!llberaterin, Soziologin 

Glsela Landwehr, Ebe- und Sexualberaterin, DipL-Psycb. 

7. Frauenselbsterfahrungsgruppe 
Anhand aktueller Tbemen aus der Gruppe - belm Mitt&uc:: und Zuhören 
werden eigene Reaktionen und Verhal ten.3weisen Ter3te h~arer und eröff­
oeo HOlZ:lictlkeiten ~ur Veränderung. Themen : ~.B. Pa.rt~e:,b.~iehung, 
Arbeit oder Studium, Se::rualität, Eltern und Kindheit. Mittwocbs 
ab , 10 .9. 16.00 Uhr an 10 Abenden B.itrag : DM 150.--
Leltung : Muianne Gutmann. Dip!. Ps)'cbologiD. 

8. (Ehe-) Paargruppe 

9 . 

10. 

"erbesserunI!: und 8elebun~ der Be~iebunfl in der A.useinandersetzung 
lIIi t deli Pa.rtner Wld llDderen Paaren, "ahrnebaung eigener Verbal t.na­
muster, d.ren Bint.rgründe und Funlctionen. 
lob 12.9. freitags 20.00 Uhr an 10 J.ben4en - DI! ~OO.-/pro Paar 
Le i tung: Gisela Landwehr, Dipl.Psych., Ebe- u~ S.xualberaterin 

Ernst nocbrowski. Dipl.Pslcb., Pamilientberapeut 

Entspannung 
A.nleitung zur bevußten pb,ysiscbeo und psychischen Entspannung in 
überford.rnden Situat.l.onen. 
ToI'1llin: ab 2 . 10. 10.00 Uhr - 10 Voraaittage, Beitragt II1 60,­
Leitung: Gisela Landwehr, Dipl. PS1chologin, Ehe- u .. Sexualberaterin 

Encounter Gruppe 
Intensivierunft Ton Selbst- und Fremdwahrnebmung in der Begegnunp; 
von Hännern und Frauen in einer Gruppe. Weiteres Ziel ist in An­
l ehnung an das Konzept der Humanistischen Ps,.cb.olo~e die Ver­
besserung der Fähigkeit zu zvisehenmenscblichen Beziehunften sovie 
peraönliches Wachstum. Hontags ab 15.9. 16.}O Uhr. CI! ~5.-/A.ben4 
Dr.Beic1z= P!IJ'Ic-RaH!. Dipl.-P.ycl>. Veranstaltungsort: Hiplcovstr.1" 

11. Trennung 
:seJ.D3't"er.1o.a..t"\1.Ua_~"'pre für getrennt lebende Frauen und Hännor. 
Selbstfindung und Verbesserung der Kom:mu.n..ikation alt anderen. 
Donnerstags ab 26.8. 16.00 Uhr - lJ1 15.-IJ.bend. 
Leitung: Katberine Ritt.nberg, Pamillentberapeutin 
Veranataltung30rt: SteruenburgstraBe 58 

12. Frauen um 40 
Zielsetzung dieser Selbsterfahrungsgruppe ist es, die für diesen 
Lebensabschnitt besonderen Probleme wahrzunehmen, eich Ilit ihnen 
ause i n&nderzusetzen und sie anzunehlllen. 
Preitag. ab 19.9. 18.~ Uhr - CI! 15 -IJ.bend 
Leitung: Dr. Beidrun P!IJ'Ic-Ra.hl!!. Dipl. Ps;rchologin 
Veranstaltungsort: Nipkowatr. 14-

13. Sexueller Missbrauch 
.lufarbeitung der Erfahrungen aue lindheit oder Jugend - eine Selbst­

J;d~~f~: im /IODat um 16.00 Uhr - CI! 15.-/pro Sitzung 
Leitung: Mari8.D.De Gutm8.D.D, Dipl. Psycbologin 

14: Yoga für Schwangere 
Der Kurs umfaßt 2 Abende und 1 Wochenende und ricbtet sieb aucb an 
Frauen, die nocb keine Erfahruniten lIit: Yoga haben. 
AruanJö;: 10.10 • . UQ 18.00 Uhr, Veranstaltungsort: Sternenburgstr. 58 
Leitun;: Dorotbee HoCCllIsnn und Gisela Troost , ae-itrag: DM 60,-
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Die Kneipe Ist 
täglich von 
19.00 bla1.00 Uhr 
geöffnet 

Montrog 

20.10. 
Dienstag 

21.10. 
Mittwoch 

22.10. 
Donnerstag 

23.10. 
Freitag 

24.·10. 
Samstag 

25.10. 

fllmrorum der Volkshochschule: Retrospektlv.e franeols Trurraut 
19.30 jULfS UNO jlM (jULfS ET jlM) - Frankreich 1961 - Re,le: Froncols TruHaut 

Drehbuch: franeols TruHaut und Jean Gruault nlch dem Roman von Henrl-Plerre 
Roche - Darsteller: Jeanne Moreau, Oscar Werner, Henrl Serre - 107 mln - CINEMASCOPE 
- Eine "Liebe zu Dritt" zwischen den belden Weltkrlesen. Rderent: Steran Oroßler 

AndreJ TarkowsklJ V Die Slebzlser Jahre 
19.30 DER SPIEGEL (SERKALO) _ UdSSR 22.00 ZU PROTOKOLL - BRD 1968 - 45 mln 

1975 - Regle:· Andrej Tarkowsklj - UNDERG-RGOOptNerD~aUusSAlntle9r7v6Ie_wDt rReuhdbul CDuh &tSCRhek_ 
Drehbuch: Alexander Mischarln, Andrej Tar- U 
kowskij - Darsteller: Margarlta Terechowa, gle: Emlle de Antonlo & Mary Lampson - 87 mln 
Alla Demldova - lOS min - "Ein film, der Kino des Extremen 
In vielraltig In- und durcheinanderlaufenden 22.00 KATZELMACHER - BRD 1969 - Dreh-
Zelt ebenen wie In einem Spiegel unzBhllg buch & Regle: Ra lner Werner fau-
gebrochene Erinnerungen reflektiert. Sehens- binder - Darsteller: Hanna Schygulla, Rainer 

I wert!ft(Ellsabeth Uh lander: filme 1977-1980} Werner fassbinder, Harry Baer - 88 mln _ 

Zu Gast Im KINO IN DER BROTFABRIK: 
19.jb DIE WESTALLG}lUER FILMPRODUKTION (WAf1 STELLT SICH VOR - SpAte'ten, 

~it der Nominierung von DAHEIM STERBEN DIE LEUT' zum BundesrtImpreis 1986 
Is t ble WAf bundesweit bekannt geworden. Die filmemacher werden anwesend sein und 
neben LAND DER RÄUBER UNO GENDARMEN noch mehrere Kurzfilme zel,en. 

\ Die WAf stellt vor: Oie WAf stellt vor: Die WAF stelh vor: 
17.00 LAND DER R}lUBER 19.30 DAHEIM sreRBEN OIE 22.00 DER MEINEIDBAUER 

UNO GENDARMEN _ LEUT' - BRD 1985 - - BRD 1976 - 20 mln -
BRD 1982 - Drehbuch & Regle: Drehbuch & Regle: Klau, Gle- SCHWE:STERN - BRD 198J • 
Klaus Gletlnger & Lee Hiemer tinger & Lee Hlemer - DarsteJ- Regle: Klau. Gletlnger - Dreh­
- Darsteller: Anna Starke, Wal- ler: Walter Nuber, Norben buch: Klaus Gletlnger, Susanne 
ter Nuber - 96 mln - "Eine aus- Hauber, L~lse Zodel - 98 mln - Lob - Darsteller: UtJula Rosen­
gesprochen unterhaltsame, wh- Nominierung zum Bundesrum- berger~ Helene Ruthmann - 9J 
zlge Lektion In deutscher Ge- preis 1986, Goldenes Einhorn mln - Ein Intel11sentes As.sozl­
schlchte. "(Hannoversche Allg.) AlpinBJe Bludenz 1985 - "Ein atlOnspullle, das dem ver.n-

f------j---::--..,..,.--~~-+---_=:-:=-=-----_lanzOglicher , kein SemOtlicher derten Bild des einst heroischen 
Sonntag Ferienkino Die WAf stellt vor: Heimatfilm, eine nach allen Beruh schlau aur die SchllC'he 

15.00 LISA UNO OIE RIE- 17.00 LOND IT LUCK - BRD Regeln der Filmkunst ledrehte kommt: an der Peripherie einer 

26.10. SEN - BRD 198<4 - 1919 - 120 mln - Spiel- ReglonBI-Satlre."(Der Splecet) Atomexplosion verrichten die 
Drehbuch und Regle: Thomas rum aus der Geschichte des "Ein KultrUm de, Allglus!" Schwe.tern Ihre letzte, sinnlose 
Draeger - 9J mln - ab 6 J. - AIIg4uer Bauernkrieges 1525. (SUddeutsche Zellun ) Arbelt.-(Der Spie el) 

MunHlg Ferienkino filmrorum der Volk~hochschule: Retrospektive fr.neol' Trurr.ut 
15.00 PELLE OHNE- 19.30 OIE LETZTE METRO (LE DERNIER METRO) - Frankreich 1980 - Re,le: Francol. 

27 10 SCHWANZ - Schweden 
• • 1981 - Regle: Stlg Lasseby, Jan 

Trurruut - Drehbuch: francols Trurraut und SuzBrme Schlrrman - Darsteller: Cathe­
rlne Deneuve, G~rard Depardleu, Jeen Polret, Helnz Bennent, Andr~8 ferr~1 - 131 mln -
Eine frau zwischen zwei MAnnern" Im Paris des jahres 19<42. Rderent: Steren DrODler . GIssberg - 81 mln - ab 6 jahren 

Dienstag ferienkino logmsr BergmBn 11 Die SIebziger jahre 
15.00 DAS GESCHENK GOT- 19.30 DAS GESICHT (ANSIKTET) _ Schweden 22.00 BRANOSTEU.EN - DDR 1971 - Re-

28 10 TES (WEND KUUNI) - 1958 - Drehbuch & Regle: Ingmar Berg- Ile: Horst E. Brandt - Drehbuch: 
• • Obervolte 1982 - Regle: Gaston man - Darsteller: Mn ),on Sydow. Ingrld Thulln, Gerhard Bengsch nach dem slelchnlmlaen 

Kabore - 75 mln - ab 8 Jahren - Gunnar BjOrnstrand, Bibi Andersson _ 91 mln _ Roman von franz Josef Desenhardt • 98 mln 

Mittwoch FerIenkino Ein "max-Isches Wandertheater" kommt 1846 Kino des Extremen 
15.00 GUMMI TARZAN - 0.- nac~ Stockholm und erteilt einem zwelrelnden 22.00 ONIBABA - OIE TOTERINNEN - ]0-

O 
nemark 1981 - Regle: Naturwissenschartier eine makabre Lehre. Ein pan 1965 - Drehbuch und Reale: Ka-29.1 • Soren Kragh-Jacobson - 98 hochstilisierter, atmospharlsch sehr dichter neto Shlndo - Darsteller : Nobuko Otow., JIt-

mln - ab 8 jahren - film, der mehrere Auszeichnungen erhielt . suko Yoshlmura - 100 mln - CINEMASCOPE-

Donnerstag ferienkino frltz Langs Klassiker In der vollstlncU,en FauuOg 
15.00 GOUBIK - TOrkel/BRD 19.30 OIE NIBELUNGEN: SIEGFRIEDS TOD - Deutschland 1923/24 - Relle: Frltz Lan, -

O 
1983 - Regle: jargen Drehbuch: Thea von Herbou - Tricks: Walter Ruttmann - Darsteller: Paul Richter. 30.1 • HaBse - Darsteller: Murat GD- Margarethe SchOn, Hanna Ralph, Theodor Loos - 156 mln - Eines der großen deutschen 

ler - 108 mln - ab 8 jahren - Monumentalwerke der Zwanziger Jahre, mit beelndrucktthden Bauten und Dekorationen. 

Freitag 15.00 ~r=~LL _ GB 17.00 ~~I~~TBREAKm.S 19.JO ~.il~~~W~kIIJta~llen 22.00 ~~n~~l UND 

O 
1971 - Regle: Harley BRD 1982 - Regle: 1983 - Relle: Andrej EIN SCHRANK (1958). 31.1 • Cockllss - 56 mln - ab 8 Jah- Peter f. Bringmann - Bundes- Tarkowsklj - Darsteller: Er- DER DICKE UND DER DON-

ren - Sclence-Flcllon-Fllm. flImpreIs 1984 - 113 mln - land Josephson - 130 mln - NE 119611 .. WAS? 1197J) 

KURSVERANSTALTUNGEN 

MO 17.00 - 16.30 Uhr Tanzraum 
AIKI-JUTSU (Selbstverteidigung) 
mit RudollSchOck und Klthrin 
HYlky 

01 

MI 

18.30 - 20.00 Tanzraum· 
Afro Dance mit Gudrun W.gener 

19.00 - 20.30 Uhr 
~nglil!LQ!1 
• mit Jochei. Borck 

Gruppen­
raum 

17.00 - 20.00 Uhr Tanzraum 
KroaUver Tanz - Dance Alive mit 
Glbrfet. Stelb 

20.00 - 22.00 Uhr Tanzraum 
AIKIDO mit Ol.ter Schlick 

17.00 - 18.30 Uhr Tanzraum 
Rock·n Roll - Tanz f. Jugendliche 
mit Ulrich Krugmlnn 

18.30 - 20.00 Uhr Tanzraum 
Moderner Tanz mit Yvonne Hlmm 

20.00 - 22.00 Uhr Tanzraum 
AIKIDO mit Dleter Schlick 

00 

FR 

17.30 - 19.30 Uhr Tanzraum 
TAl CHI mit Roll Schober 

18.30 - 20.00 Uhr Probebühne 
Integralives Theaterprojekl für 
Ausländer u .. Oeutsche mil Ge .. 
Melczer Lukacl 

19.30 - 21 .00 Uhr Tanzraum 
Modern Dance mit p.ter JUrgenl 

21.00 - 22.3OUhr Tanzraum 
Jazz-Dance tür Anlänger mit Pet .. 
JUrgenl 

16.00 - 20.00 Uhr Tanzraum 
Jazzdance f. Fortg . mit Mlchl.11 
HUbner 

20.00 - 22.00 Uhr Tanzraum 
AIKIDO mit DI.t .. Schlick 

WORKSHOP-PROGRAMM 
S.m.tag, 11.10. 
1 •. 30 - 20.00 Uhr Tanzraum 
TAl CHI CHUAN Worltshop mit 
Roll Schober 

Sonntag 12.10. 
15.00 - 19.00 Uhr Tanzraum 
AIKIDO Workshop mit Dleter 
Schlick 

Kreuzstraße 16 
Bonn-Beuel 
Tel. 0228/475424 

DlenltlO 20.00 Uhr THEATERSAAL 

21. 
Kleine & Unzenich - literaturka· 
barett 
.. Wa. nicht In euren L .. ebU· 
ehern .teht" 
Heitere bis Ironische Texle von 
Erich Kistner und Kurt TuChollky 
zu einem Menschenleben. 
Eintritt 10.-/12.- DM 

Millwoch 20.00 Uhr THEATERSAAL 

22 
Kleine & Llnzonlch - Literalurka· 
berett 

• .0 •• h.t uns noch oolehlll" 
EJntritt: '10.-/12.- DM 

_ni •• 20.00 Uhr THEATERSAAL 
Bolochol Berlln 

23 .0 •• Erbe dei Or. Sar.go" 
• Musik· The.ter-Comlc aus 

V.raatutücken der Horror-Genra, 

Frelt·o 

24. 

und gewürzt mit ,Igonen Dadl­
Remlnlazenen. 
Eintritt: 10.-/12.- DM 

20.00 Uhr 
Bolochol Berlln 
.0 .. Erb. d .. Or. Sarago" 

S.mltlO 20.00 Uhr THEATERSAAL 
Bolochol Berlln 25 .. 0 .. Erbe deI Or. Sarago" 

Sonntlg 

26. 

Mont·o 

27. 

KINO 
15.00 Uhr Kinderkino: LISA UNO 
DIE RIESEN (ab 6 J.) 

20.00 Uhr THEATERsAAl 
Bolschol Berfln 
.0 .. Erb. d .. Or. Sarago" 

KINO 
15.00 Uhr KInderltino: PELLE 
OHNE SCHWANZ (ab 6 J.) 

Dlult.O KINO 
15.00 Uhr Klndorklno: DAS GE-

28 SCHENK GOTTES (Ib 8 J.) 

• 20.00 Uhr THEATERsMl 
Tlnzthelter von Kathlrine SeI>­
nert .MET AMORPHOSEN" 
EJntriH: 10.-/12.- DM 

Mlttwoclt KINO 
15.00 Uhr Klndorltlno: GUMMI· 

29 TARZAN (ab 8 J.) 

• 

Do""".'" 

30. 
FreltlO 

31. 

20.00 Uhr THEATERsAAl 
T.nztheltar von Kath.rfne Seh­
...rt .Metamorpho.an" 

KINO 
15.00 Uhr Kinderkino: GÜllBIK 
(ab 8 J .) 

KINO 
15.00 Uhr Kinderkino: GLITZEA· 
BALL (ab 6 J.) 

20.00 Uhr THEATERSAAL 
Die .. Zwo·Mann-Blg.Band" 
APRILL·FRISCH 
Rudl Schimanski und Karl-Helnz 
Arsch gastleron als die für Bann 
zusländigen ooAprill-Frisch··-Sach· 
bearbeiter In de~ Brotlebrlk . 
Eintritt: 10.-/12.- DM 
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WAAHNSINN 

<EMI - 2 LP> 

Zwei Tage und Nächte Musik auf 
zwei Langspielplatten, zwei Dutzend 
Gruppen auf einhundert Minuten redu­
ziert, das ist der Mitschnitt von 
De utsch lands größtem RockfestIval. 
Dokumentation der (musikalischen) Er­
eignisse ist die _ Zielsetzung des Al­
bums, neben der weiteren finanziellen 
Auswertung des Anti-Atom-Spek~akels 
vom 26. und 27. Juli des Jahres. 

Zwangsläufig ist es eine Dokumen­
tation der Ereignisse "von oben" ge­
worden, das Medium Schallplatte gibt 
außer dem Applaus und dem Gesang 
des Publikums wenig von der Atmos­
phäre vor der Bühne, auf dem Zelt­
plat z, in den Polizeikontrollen, in 
Burglengenfeld, vom Bauzaun, wieder. 

Trotzdem wird versucht, Authenzi­
tät zu erreichen, indem hin und wie­
der längere Ansagen den Musiktiteln 
vorangehen, indem die Besucherzahl 
bek a nntgegeben wird, indem Titel mit 

:mWAAHNSINN 
SAAL 

BIK 

ZER· 

~SAAl 

d" 

lelnl 
1000 
58Ch-

-

livehaftigen Fehlern aU,ftauchen (Grö­
nemeyer und Band verpatzen den An­
fang von "Angst", Kevin Coyne lallt 
seine Strophe von "Like a rolling 
stone" trotz Alkoholverbot stinkebreit 
ins Mikrophon). 

Alle aufgetretenen Musiker und 
Gruppen sind mit einem Titel vertre­
ten, entsprechend reicht die Quali­
tätsspanne: "Nemm mich met" ist 
BAPs vielleicht schlechtestes Stück in 
ihrem W AAhnsinns-Konzert, Mo und 

,die Gangsters' "Make Money"-Hard­
rock wenig orginell, die Toten Hosen 
als Sonntagmorgen-Wecker kaum zu 
verstehen; über die textliche Peinlich­
keit von Wolf Maahns "Tschernobyl" 
kein weiteres Wort mehr. 

~
-\.: 

'- -
.t;_~- ..; 

Erfreulich dagegen der bayerische 
Beitrag der Biermösl Blosn, von den 
Zuschauern stürmisch gefeiert, ein 
entspanntes Gastspiel von Wolfgang 
Ambros, und ein herzzerreißendes 
"Over the rainbow" von Rio Reiser 
zum Ausklang. 

Statt echtem, unbearbeitetem 
Sound hätte doch lieber dafür Sorge 
getragen werden, daß Text und Musik 
besser verständlich sind, gerade für 
diejenigen Hörer!innen, die nicht da­
bei waren. 

MANFRED MAURENBRECHER 
Schneller leben 

<CBS> 

Ein Mann fällt ab. 
Insofern ist das Titelbild der vier­

ten Maurenbrecher-Platte adäquat ge­
lungen. Der Berliner, vor Jahresfrist 
als deutsche Liedermacherhoffnung 
den Status des Geheimtips ver-lassend, 
verzichtet auf die ihm eigene.n Quali­
täten. Und das geht voll ins Auge. 
"Ey, MuSikp-roducer, ich spiel' dir mal 
n Song vor, ... "; da ist nichts mehr 
von dem sanften Zynismus auf .be­
stimmte Szenen der bundesrepublika­
nischen Wirklichkeit der achtziger 
Jahre, das ist platt, anbiedernd, und 
langweilig. "Halbwertzeit", so heißt 
das ganze Lied, fehlt die atmosphäri­
sche Dichte von z.B. "Höchste Zeit" 
der letzten Mauerbrecher-LP "Viel zu 
schön". Ein interessantes Thema, die 
Vermarktung aktueller Themen in der 
Popmusik, geht in die Hose. 

Zum Glück gibt' s auch besseres zu 
vermelden: "Geht' s dir gut" knüpft an 
die feine Beziehungsbeschreibung von 
"Viel zu schön" an, da ist unser Mann 
voll da, mit treffenden Sätzen und 
Bildern wie im Kino. 

Auch musikalisch hat der Verzicht 
auf die Zusammenarbeit mit Herwig 
Mitteregger • und anderen aus dem 
Spliff-Dunstkreis einen Verlust an Or­
ginalität vor allem der Arrangements 
zur Folge. Maurenbrecher-Neulingen 
seien daher "Viel zu schön" und "Feu­
eralarm" (beide CBS) empfohlen: es 
lohnt sich! 

TALKING HEADS 
True Stories 

<EMI> 

Filmmusik ist angesagt, zum zweiten­
mal auch von den Talking Heads, ge­
nauer zu David Byrnes Film "True 
Storles". Der Film, gerade in den USA 
uraufgeführt, erzählt von einfachen 
Leuten in Texas und sonstwo, die ein­
fach toll sind, weil sie eben so herr­
lich normal sind. Im Film werden die 
Songs, auf der Platte sind derer neun, 
von den Schauspielern gesungen; diese 
Versionen sind die der Talking Heads. 
Und die haben sich gegenüber dem 
letzten Streich - "Little Creatures" -

nicht viel Neues einfallen lassen. Ein­
fache fast simple Songs, mit - rasseln-, " dem Schlagzeug und 4/4-Beat - Road 
to Nowhere" läßt grüßen. Und mit 
"Wild wild Life" ist bereits die Hitpa­
rade gestürmt. Das hört sich nicht 
sehr vielversprechend an, ist aber bes­
ser als mensch denkt. Denn auch bei 
Country-Titeln klingen die Sprech­
Köpfe glaubwürdig, authentisch, vor 
allem aber frisch. 
Zwar besitzen die "True Stories" nicht 
das rhythmische und textliche Ra ffi­
nement von "Remain in Light", nicht 
die fast erdrückende (Live-)Präsenz 
von "Stop Making Sense", aber locker 
vom Hocker ist' s allemal, trotz eini­
ger Längen und Atempausen. Aber 
drin ist bei den Talking Heads mehr. 

Jürgen Brües 
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AKUTES 

WAS KOSTET EIN TERRORIST? 6 

Stammheim am 11. November: Die 
Bundesanwälte plädieren im 2. Prozeß 
gegen Peter Jürgen Boock. Jürgen 
Brües hat sich die Plädoyers angehört 
- er berichtet, kommentiert und legt 
aus - unter den Gesichtspunkten" Aus­
steiger" und "Kronzeuge". 

DAS WERLORENE PARADIES 9 

Die Bonner PAZlfIK-Gruppe über 
deutsche und französische Kolonialpo­

. liUk im Südpazifik 

DIE VERKAUFTE HEIMAT IO 

Der Ausschuß hat zwar seinen Ab­
schlußbericht noch nicht vorgelegt, ei­
ner zieht dennoch Bilanz: Stefan Thi­
wissen hat mehrere Sitzungen besucht 
und mit Abgeordneten gesprochen: Be­
kanntes und Unbekanntes über die 
Neue Heimat 

FRAUEN 

FÜR EINE.FRAUENBEAUFTRAGTE 
I2 

Studentische und Mittelbauvertreter­
innen fordern im Konvent die 
Verankerung einer frauenbeauftrag­
ten. Details von Sabine Zolper 

RECHT 

FLÜCHTLINGE I3 

Sie überschwemmen unser schönes 
Land, heißt es. "Anmerkungen zu ei­
ner Scheindiskussion" hat Wolfgang 
Kaleck seine Überlegungen zum The­
ma Asylrecht untertitelt 

SITZDEMONSTRATIONEN 
WEITERHIN STRAFBAR I6 

Das Verfassungsrecht hat entschieden: 
Wer blockiert, kann nötigen. Thomas 
Möller, cand. iur., über das jecke Ur­
teil vom 11. 11. 

KOMMUNALES 

QUO VA DIS, RÖMERLAGER? 20 

Macht hoch die Tür, die Tor macht 
weit •.• die Schwimmer kommen 1989, 
und die Studenten-innen fliegen raus. 
Jiel Rauch um -ne Menge ••• 

GLOBALES 

VIELLEICHT NOCHMAL WAS 
ANDERES LESEN 22 

Karen Braun gratuliert der Informa­
tionssteIle Lateinamerika (ila) zum 10. 
Geburtstag und blickt zurück mit 
Sympathie 
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Liebe AKUT-Leserinnen und Leser, 

unser Aufruf zur Mitarbeit hat erste 
Früchte getragen, einige neue Mitar­
beiter-innen haben schon bei dieser 
Ausgabe mitgewirkt. Aber wir wollen 
immer noch mehr ... 
Dieses Interesse freut uns gerade 
jetzt besonders; trotz - oder weil -
momentan gewisse Kreise mangels in­
haltlichem Auseinandersetzungswillen 
oder der Fähigkeit dazu über die 
AKUT ihre Beleidigungen austeilen zu 
müssen glauben: KOLIBRI-Züchter J. 
Dietzel als Leserbrief- und Flugblatt­
schreiber tut sich hier besonders her­
vor. Dabei müßten doch Leute aus 
seinem politischen Lager in jüngster 
Zeit gelernt haben, daß dermaßen üble 
Vergleiche mit NS-Größen bzw. dere ~'" 
Organen auf die Verfasser zurück­
schlagoo. 
Diese Verleumdungen halten uns nicht 

avon ab, uns weiterhin mit strittigen 
hemen wie dem Terrorismus, dem 

ylrecht und der Situation der Aus-
änder in unserem Lande, anderen Le­
ens- und Lernformen kritisch zu be­
häftigen. Ein Teil davon fir.det sich 

n dieser Ausgabe. 
b es im nächsten Jahr mit Köpfche 

und Schwung weitergeht, hängt nic 
r von uns ab, soll aber an uns nic 

cheitern. 
dahin erträgliche Festwochen ... 

ist jetzt fast acht Uhr morgens, 
huschen ins Körbchen. 

EVOLUTION ODER REVOLUTION 24 

Die Burschenschaft Frankonia lud ein 
zum SÜ dafrika-Abend. An na Köbberlig 
berichtet über die haarsträubenden 
Erzählungen des Dr. Gruber 

HOCHSCHULE 

KU-RUCKBLICK 27 

Es werten aus: Ein KU-KollektivMit­
glied, zwei Redakteurinnen, eine "au­
tonome Frau" und ein normaler Teil­
nehmer 

FILM 

EXPERI-NIXPERI 3 1 

70 Kurzfilme in 11 Blöcken präsen­
tiert das Bonnet- Kurzfilmfestival vom 
5. bis 7. 12. in der Brotfabrik 

TITEL 

EIN MANN UND SEIN 
BESOFFENES PIANO 

Tom Waits, Sänger und Sc hauspieier, 
singt und krächzt die schönsten Songs 
der Weit. Meint jedenfalls Jürgen 
Brües in seinem Kurzportrait 

MUSIK 34 

Neue Schallplatten, Konzert-Rückbiik­
ke und Live Termine 
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